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Kritische Lage der Briten in Ostasien 
London in grosser Unruhe — Roosevelt kann sich selbst nicht helfen 

Zwei Drittel Nalavas besetzt 
Welttr« Landungen d^r J«p«n«r auf Britlich-Borneo 

S t 0 c k h Q 1 m, 5. Jänner 
Die kritische Lage der EnglinUer in Ostusien wird, wie der Londoner Korres­

pondent von »Dagens Nyhetercc meldet, durch das Kommuniquee aus Singapur klar, 
wonach die britische Front bei Perak welter jEurückgenommen werden mußte und 
die Japaner weitere Landungen auf Britisch^Borneo vornshmen. Deshalb herrsche 
in London weiterhin große Beunruhigung übier den schließlichen Ausgang. 

Die amerikanischen Versprechungen 
werden jedoch angesichts der Tatsache, 
'duß die U8A über alle diefie Erfordernisse 
zur Entsendung einer Hilfe nach den 
Philippinen nicht mehr verfii^^en, noch 
lächerlicher. Jetzt, da die USA auf den 
Philippinen in die Verteidigung gedrängt 
wird, sind die Inseln für sie eher eine 
Last als ein Vorteil, Die USA werden da­
her die Philippinen als Ballast über Bord 
werfen. Aber bevor sie es tun, hoffen sie, 
die Philippinen bis zum letzten auszu­
nutzen, um den Japanern vielleicht eine 
Zeitlang Schwlerlgiteiten zu machen, Da­
her fordert Roosevelt die Filipinos auf, 
den Kampf fortzusetzen, obwohl er sehr 
^ait weiß, daß es den Philippinen nichts 
nützen wird. 

Naiwr ANgrill auf Hawaii 
USA-Kriegsschiff schwer ti^schädigt. 

• Tokio, 5. Jänner. 
Japanische Krieyschiffe griffen einen 

2)«r im "Kampf 
H e r I i n, 5, Jänner , ilic 

Der Ueiehspressechef Dr. Dietrich ver-
(iffentlicht 

Wie ernst die Lage beurteilt wird, nht 
aus der »Sunday Times« hervori »Die 
Jqpatier haben mehr als zwei Drittel von 
Malaya erobert und bedrohen nun noch 
den Rest. Sie, besitzen schon die meisten 
üummiplantagen und Zinngruben. Sie ha­
ben mindestens einen Flugplatz so nahe 
bei Singapur, daß sie Bombenflugzouge 
bis zu diesem bedeutsamen Hafen mit 
Jagdflugzeugen geleiten können.« 

In einer anderen Sonntagszeitung h^ißt 
es, daß Amerika dyrch den Fall von Ma­
nila seitien letzten eigentlichett Stützpunkt 
zwischen Pearl Hartwur und Singapur ver­
loren hat. 

FitiiidwiilwslaiHl OBliroclien 
Tokio, 5. Jänner. 

Bei der Verfolgilng des Feindes im 
(irenzgebiet des Sultanats Selangor an 
der Westküste Malayas kam es, wie 
> Tokio Asahi Schimbun« von der dor­
tigen Front berichtet, nochmals zu hefti-
juen Kämpfen, da die ßriten Verstärkung 
von der achten Division erhielten, die 
sich hauptsächlich aus Australiern zu­
sammensetzt. Doch auch dieser Wider­
bland ist von den Japanern gebrochen 
worden, womit der größte Teil der 11., 
0. und y. Division des Feindes vernich­
tet ist. 

Die Olmnaclit der USA 
Hilfe für die Philippinen ganz unmöglich 

r o k i ü, 5. Jänner. 
Zur Laüc der USA scnreibl »Japan 

Tinics aiui Advertiser«: »Jetzt, da die 
VcitciUigunü der USA aui den Philippi­
nen zusammenbricht, nehmen die USA 
ihre Zuflucht zu noch phantastenschen 
Versprechungen an die irregeführten Fili-
]iinus, um sie in ihrem zwecklosen Kumpt 
bei der Stange zu halten. 

Roosevelt hat dem philippinischen Volk 
in einer Rundfunkbotschaft versprochen, 
(laß die USA es nie vergessen werde. 
Worte statt Taten, Versprechungen statt 
Handlungen seien wie gewöhnlich der 
Küder der ohnmächtigen Demokratien, 
um andere zum Kampf für sie zu ver­
locken. 

Wie kann, so fragt das Blatt, iiilfe aus 
USA die Philippinen erreichen? Selbst 
wenn die USA über eine Armee verfügen 
würden, die für eine Expedition nach den 
Philippinen genügend vorbereitet wäre, 
selbst wenn die amerikanische Industrie 
in der Lage wäre, den Kriegsbedarf zu 
decken, selbst wenn die USA genügend 
Schiffe hätten, die Expedition nach 
Übersee zu befördern, selbst wenn sie Mit großem Interesse verzeichnet man 
eine Flolte besäßen, um einer solchen, hier aus Hatavifi eingetroffene Berichte, 

l^ntscheiilung herbeifühtcn, durch 
leuchtendes Beispiel seiner Be-

... der Nationalsozialistischen inul seinem Volke die innere 
Parteikorrespondenz unter der Überschrift l '^iüft gegeben, die schweren Stiiime 
»Der l 'ührer im Kampf« den nachfolgen- zn bestehen, bis sich ih-
den Artikel: " iendlich die Waafte des Schicksals 

Immer wenn die Kräfte der Nation sich Siege nervte. 
im Ringen nm Ziikimft und Schicksal zu I, miiner 
höchster Kraftanspann-mg znsanmienl^a-| 

und so ist es auch 

len, dann weilen die (jednnkeii des deiil 
sehen Volkes bei seinem l'ührer. Denn ini-
nier, wenn das Volk seinen IMihter am 
Werke sieht, ist es erfüllt von fesleni Ver­
trauen und griWMer Zuversicht, schließt es 
«ich enger zusammen und tindel in der 
seelischen Linheit imd kämpferischen Cjo 

Was vielen im Jahre 1023 und später in 
den Jahren des Kampfes nm die .Wacht auf 

Brunei und Labuan erobert 
T 0 k 1 0, 5. Jänner 

Wie die Armeeabteilung des kaiserK* 
chen Hauptquartiers am Montag bekannt 

Expedition den Geleitschutz zu geben, 
und schließlich selbst wenn die USA über 
Stützpunkte im Pazifik verfügen würden, 
dia als Sprungbrett für die Entsendung 
von Flugzeugen dienen könnten, selbst 
dann würde die Hilfe imnier noch zu spät 
kommen. 

Rillbentrop'nach Unaarn abcereisl 
P> e r I i n, 5. Jänner. 

Der Rcichsminister des Auswartigtn 
schlossenheit mit dem Führer die höchste von Ribbentrop hat sich am Montag 
l"'orm seiner Kraflentfaltung. j abend auf F-inladung des Rcichsvcrwesers 

So war es in all den Jahren, in denen des Königreiches Ungarn Nikolaus von 
der Wille und die Energie des Inihrers die Horthy und der kgl. ungarischen Regie-
Nation cmporrießen aus dem Verfall und lung zu einem mehrtägigen Besuch nach 
die tiefe innere Verbundenheit mit dem * Ungarn begeben. 
Volke dem Führer zur unaufhörlichen |  
Kräftequelle seinur KiKantischni l.eisdiii- ^ violldclit als Rikks.hlJt* 
Ijen wuule. So \v;n es iminer m (en jt-rsehieiT, wurilc durch eine hcroische Hal-
scheKlunysvolleii AiiRenblicken .1er ver-1 j,, Wahrheit zum innerlich 
gangenen zwanzig Jahre, ni denen «-Ic' oroßten Sieg. 
per^sönliche Einsatz des l-nhrers die |  jj, Jahren des inneren Auf-
Schicksalsstunden der Bewegung niei-, Erneuerung der 
sterte und dem deutschen Volke ui, j^iiRtnng von manchen als ver-
schwerster Zeit den Emporstieg n",eßen angesehen wurde, hat dem deut-
kämpfte. Stets hat der l 'uhrer gerade m Uc]it>n Soldaten unsterbliehen Ruhm und 
lenen Phasen des Kamples, in denen das(sehen Vf)lke in l 'uropa die 

Hafen Hawaiis an und beschädigten ein |  Glück zu schwanken schien und die grö-' arr»ßi..n (if^ciiirhfi- oiiiir.«-
UHA-Kricgssehifl schwer. i ISere A.iscianer und KnIschhilSkralt ^ RJ;, 

lllllilIHnnilllllllllllllimmilllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll lii '>^'hster Verantwortung getragene Ent-
j Schluß des l'ührers, der bolschewistischen 
j Bedrohung Europas im letzten Augenblick 
ein Ende zu setzen, durch den unvergleich-

j liehen Heldenmut unserer Armeen die ge-
I waltige Angrilfsrüstnng clor Sowjetunion 
j zerschlagen. Er hat den bolschewistischen 
Staat als Aggressionsmacht gegen Europa 

I niedergebrochcn und ausgeschaltet. Und 
Tils dann nach einem verregneten Spät­
herbst ein vorzeitiger harter Winter über 
ilie Schlachtfelder Rußlands hereinbrach, 

j ehe wir noch die letzten Früchte der ge­
fallenen Schhichtentscheidungeii ernten 

I konnten, da ist es wieder der Führer, der 
j sich mit seiner ganzen l^erson einsetzt, um 
die Schwierigkeiten zu beseitigen, denen 
sich unsere wahrhaft heldenhaften Trup-

I pen nach sechsmonatigem, ununterbroche-
britischen Rückzug auf dem Fuße, wobei ' ifm Angriff tief in l 'eindesland unter un-
sie die volle Unterstützung Ihrer Luft- günstigsten Witterungsbedingungen ge-
streitkräfte h&tten. Sie unternahmen ent- genüherstehen. Und wieder erleben wir, 
schloBsene Versuche, das Tempo des die wir dem Fühier auch in diesen Wo-
Rtickzuges zu erhöhen, Die britischen nahe sein dürfen, einen jener inner­
Truppen, meint Reuter, leisteten jedoch in : wahrhaft großen Augenblicke, in de-
eln(pr ganzen Reihe von Nachhutgefechten '  nen der l 'ührer über sich selbst hinaus-
hartnttckig Widerstand. j wächst, um an dem Widerständen des 

Augenblicks die Kräfte der Nation nur 
noch stärker zu entfalten. 

In solchen Augenblicken erscheint uns 
der 1-ührer schlechthin als die Verki'rpe-
rung des Lebenswillens der Nation. Er 
sieht nicht sich selbst, nicht sein pigenes 
Ich, sondern nur ilas Schicksal u'nd die 
Zukunft seines Volkes, zn deren ganzer 
Größe er sich emporrichtel. Damals wie 
jetzt, fühlte der l 'ührer nichts als den in-
i>eren Zwang und eine Pflicht, als Führer 
und Kämpfer der Nation unverzüglich und 
ohne jede Rücksicht /n handeln. Damals 
an jenem 13. März U132 rief der l 'ührer 
den Männern der Bewegung zu; 

»Ich weiß, daß Ihr, meine Kameraden, 
in den letzten Wochen Übermenschlichem 
geleistet habt. Allein, es darf heute keine 
Rücksicht geben, die Notwendigkeit dei 

Jänner die Insel Labuan am Eingang der 
Brunei-Bucht. 

Brunei, die Hauptstadt des gleichnaml-
... - i 4 • n ui u KI -ju igen Sultanats, hat rund 12,OHO Einwohner, 

gibt, besetzten die auf Brltl6eh-Nordt>or- hedeutsame 
neo gelandeten japanischen Truppen am Wetiwarcnindustrie rnd auch der Handel 
31. Dezember die Stadt Brunei und am 1.1 mit Edelmetallen ist beachtlich. 

Bridsclier Rückzug aal Koala InmiHir 
R«ut«r mm« «Ich ih «ln«m llngMliindnlt b«quem«n 

Madrid, 5. Jänner 
Reuter muß sich jetzt zu dem Einge­

ständnis t)«qu«meni daß die britischen 
Truppen, die südlich von Ipoh standen, 
^zurückgezogen« wurden. Sie htttten neue 
Stellungen ungefUhr lüO Kilometer nörd* 
lieh von Kuala Lumpur bezogen. 

Die japanischen Truppen loigten dem 

Nach Niederlinillscli-Inillen geflOcbtet 
lln T«ll UIA*Atl»noMehw«d»ri macht* tich •chen ver 

dem 'all Minlln aui dem Staub* 

Tokio, 5, Jänner 

wonach sich amerikanische Marinestrelt 
krttfte in den Qewttssern Niederländisch­
indiens aufhalten und wonah bereits ein 
Angriff der japanischen Luftwaffe auf die 
Einheiten der USA-Schiffe erfolgt sei. 

Das sogenannte Asiengeschwadcr 
acheint sich, soweit es nicht in der Ma­

nila-Bucht eingeschlossen oder versenkt 
wurde, in die Qewksser Niederläiidisch-ln-
diens zurückgezogen zu haben. Darunter 
dürfte sich auch das Flaggschiff »Hou­
ston« mit Admiral Hart an Bord befinden 
sowie der kleine Flugzeugträger »lleron«. 

Man nimmt an, daß sich die jetzt in 
den niederländisch-indischen üewässern 
operierenden USA-Marinekräfte schon 
mehrere Tage vor dem Fall Munllas von 
den Philippinen zurückgezogen haben. 
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Kampfes wird durch die schon gebrachten 
Opfer nur noch erhärtet. Die Arbeit wird 
und muß noch gesteigert, wenn nötig ver­
doppelt werden. Anordnungen für die 
Weiterführung und Verstärkung des 
Kampfes gehen bereits heute abend an die 
Organisationen hinaus. Der zweite Wahl­
kampf hat mit dem heutigen Tage begon­
nen. Ich werde ihn mit meiner ganzen 
I'erson führen.« 

Was der Führer damals in einem uner­
hört harten Ringen fast Übermenschliches 
an Leistung und Arbeitslast auf sich nahm, 
um der Bewegung den Sieg zu erkämpfen, 
das konnte er mit Recht auch von jedem 
einzelnen seiner Nationalsozialisten ver­
langen. Was er heute an Opfern und Hin­
gabe von sich selber fordert, daß kann er 
auch von jedem einzelnen seiner Volksge­
nossen erwarten, für deren Existenz er 
sein ganzes Dasein opfert und für die 
seine Soldaten Tag für Tag ihr Leben ein­
setzen. 

Seit mehr als sechs Monaten, seit Be­
ginn des Ostfeldzuges, weilt der Führer in 
seinem Hauptquartier im Osten, ordnet er 
sein Leben unter Verzicht auf jede Ablen­
kung in völliger Hingabe an seine gigan­
tische Aufgabe der Notwendigkeiten des 
Krieges unter. Eine ungeheure Arbeitslast 
liegt vom Morgen bis in die späte Nacht 
auf seinen Schultern. Sie hat es ihm in 
diesem Winter nicht einmal ermöglicht, 
Weihnachten wie in den beiden Kriegs­
jahren zuvor inmitten seiner Fronttrup­
pen zu verbringen; als Oberbefehlshaber 
des Heeres gestattete es ihm die Zeit 
nicht, sich mehrere Tage von seiner Nach­
richtenzentrale im Hauptquartier zu ent­
fernen. Selbst die wenigen Stunden, in de­
nen der Führer seine täglichen kurzen 
Mahlzeiten gemeinsam mit den Angehö­
rigen seines engsten militärischen und po­
litischen Stabes, einnimmt, richten sich 
nach der Länge der jeweiligen Arbeits­
stunden und Besprechungen, nicht umge­
kehrt. Im übrigen aber möchte man nur 
wünschen, daß das ganze deutsche Volk 
den Gesprächen des Führers lauschen 
könnte, um an ihnen das Kraftbewußtsem 
und die Siegeszuversicht zu erkennen, die 
den Führer gerade auch in diesen Win-
terwochen beseelen. 

Die Macht des. Willens, die .sich im 
Führer verkörpert und die Kraft der Per­
sönlichkeit, die das Gesetz dieses Willens 
;iijf die Kämpfernaturen übertrug, ist das 
Oeheimnis der Erfolge der nationalsozia­
listischen Bewegung. Was ihre Kämpfer 
zu Führern gemacht hat, ist ihre Willens­
stärke. Eiserner Wille gab ihnen die 
Kraft, jede Situation des Kampfes zu mei­
stern und am Ende den Sieg zu erringen. 
Dieser unbeugsame Wille ist die uner­
schöpfliche Energiequelle, aus der die Be­
wegung das Großdeutsche Reich er­
kämpfte, und dieser unbeugsame Wille, 
der heute jeden von uns erfassen muß, 
wird dem Reiche auch seine leuchtende 
Zukunft gestalten. 

Wahrhaft große Siegt? werden im Le­
ben nur nach harten Charakterprüfungen 
errungen, an denen auch diejenigen nur 
noch wachsen, die an schnelle und große 
I^rfolgQ gewöhnt sind, in einem Welt­
kampf wie dem heutigen wird nur ein 
Volk den Lorbeer des Sieges verdienen, 
dessen Herzen mi Feuer des Widerstan­
des gestählt und m der Glut der Prüfun­
gen gehärtet sirtd. 

Nur durch solche Härte wird unser gan­
zes Volk die Größe des Kampfes ermes­
sen. Aber wenn es diese Größe begriffen 
hat, und in dieser Erkenntnis seine Ener­
gien zu höchster Leistung spannt und zu­
sammenballt, wie es seine tapferen Solda­
ten tun, dann kann es ki ruhiger Zuver­
sicht auf seine Kraft nn<i seiften ^eg ver­
trauen. 

Der Btick wf ()en Führer hat einst 'den 
Nationalsozialisten die Kraft gegeben, 
Deutschland aus tiefster F>niedrigung zu 
erheben. Der BKck auf den Führer erhebt 
heute das ganze deutscfie Volk zu höch­
stem Elnsalz und größter Kraftenlfaltung. 

gleilfndt'H (ieulschon Jägtrn wurden zwei 
11 urricaiIC ai)^eschüs.stn. 

t!nglisclic Flugzeuj^i' warfen ohne \Vir-
kiuig mehren' IlomlKUi auf der Insel Sa­
lamis. 

In (U>r vorganfiencn Nachl unlernahm 
dtT Gegner t'inrn Ein fing auf Caslelvetra-
no (Sizilien), wolnii unlK'deulendo Schäden 
verursat'hl wunirn. .\cht Personen wurden 
(^>tölel und 1.') verletzt. I'.in feindlicher 
ßoinber wurde voJi <ier I'lak getroffen 
und ziTsehellle am Ik>deii. 

Nene RilterkreozIrSger 
Berlin, 5. Jämier 

IVr Fidnvr und 01>crsle Bcrchlshal>cr 
dder Wehrniaehl verlieh das lÜUerkiTuz 
an (ieneralniajor Rauch, Kommandeiir 
eijier fnfanlerietlivision; Oberst Hohn, 
Kommandeur eines Infanlerieregimenls; 

Obersl Kress, Kommandeur eines (iebirgs-
jägerri'ginienls; ülierleulnanl Hundert, Füh­
rer einer Pionierkompaio; Oberleutnant 
Fließbach, lu'ihrir einer Batterie in einem 
Aj"Ullerieregimcnt. 

Der Führer und Oberste Befehlshaber 
dtT Wrhrmaeht verlieh ferner das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes an Major 
Nel>c, BataillonsUommandeur in einem 
Schützenregiment; Ilauptmaim Jültner, 
Bataillonskoinmandeur in einem Infanlerie-
regimenl; Rittmeister Sachenl>acher, Chef 
einer Radfalirselnvadron; OlKTleuinani Die-
Inenthal, Chef Radfahrsehwadron; Ober­
leutnant Vohhurger, Kompaniechef in 
einem Infanterieregiment; OlnrleutnantSei­
del, Ralaillonsführer in einem Infanterie-
regiment; ()l>orfeldwebel Ziemer, Zugfüh­
rer in einem Infanterieregiment; F'eldwebel 
Sieger, Zugfüluvr in cLnem IiifauLericix>-
gimcnl. 

Il-Boote versenhten 20.000 brt 
Bomben auf Industriebetriebe an Englands OsticUste 

Führerhauptquartier, 5. Jänner. 
Das Oberkomtnando der Wehrmacht 

gibt t)ekannt: 
Im mittleren Abschnitt der Ostfront 

wurden wiederum zahlreiche feindliche 
Angriffe und Vorstöße erfolgreich abge­
wehrt. In den übrigen Frontabschnitten 
nur örtliche Kampftätigkeit. 

Angriffe starker Kampf- und Jagd-
fliegerverbände richteten sich gegen feind­
liche Stellungen und Schiffe Im Raum 
von Feodosia. Fünf große Schiffe gerieten 
nach Bomt>entreffem in Brand. Zwei 
Zerstörer und ein großes Handelsschiff 
wurden duch Volltreffer schwer t>eschä-
digt. 

Im Zuge bewaffneter Aufklärung ge­
gen Großbritannien griffen Kampfflug­
zeuge bei Tage Hafen- und Funkanlagen 
auf den Faroer und Shetland sowie Indu­
strieanlagen an der englischen Ostküste 
erfolgreich an. 

Unterseeboote versenkten im Atlantik, 
im Eismeer und im Mittelmeer vier 
Schiffe, darunter einen großen Tanker, 
mit zusammen 20.000 brt. Zwei weitere 
Schiffe wurden durch Torpedotreffer be­
schädigt. 

In Nordafrika fanden keine größer^ 
Kampfhandlungen statt. Verbände der 
deut<^hen Luftwaffe griffen britische 
Flugplätze, Molen und Flakstellungen 
bei Bengasi an und belegten die Küsten­
straße wirksam mit Bomben. In Luft­
kämpfen wurden fünf Flugzeuge abge­
schossen. 

Auf der Insel Malta wurden die Luft­
angriffe gegen britische Flugplätze er­
folgreich fortgesetzt. 

Versuche einzelner britischer Bomber, 
das norddeutsche Küstengebiet anzugrei­
fen, blieben erfolgk>8. Die Zivilbevöl­
kerung hatte einige Verletzte. 

England verrät Europa 
OffonkuncHger Ntederbrach dM brititchcn Impcriuim 

SraflbrMe aof Hatta 
/«Mrektie ffttkHMte Fkagsefifie mb Bmätn. 

zonMrt 
ßom, 5. Jfauieii 

Ihr ilJilIipnfsi'he M^'hrmachllictrjrbl vom 
Wontxig liat JoJgentkoi Wortlaut: 

Das H:{uptquarticr der Wehrmaeht j«rbl 
bekannt: 

Aus dem A1x^(Jvntt xum AigetlatAa Isl 
•iehls von Bc'<k'uliing zu bt^viehteii. 

Lebhaitc 'I'ätigkeit (kr Airtillerie und 
Luftwaffe ijegoii imsere Sieflunge« von 
S^lum. 

lo Lut'lkHm]>feii scfans»») 
der Aehsrnmäehiie swwei feindliche FJug-
zouge ab. 

Angriffe slark<T ikmtschi«* thuI italiejii-
sehti* Lufls-treitkräfte ant .Malta lialten 
neue. ?dchtl)are ATjsfjedelmte Brän­
de Wiarden verursaebt, Äihlpciclie fdnd-
liote FHl^'<e«ge arn Rodni zorstörl odi<r 
beacMidiglU ^ 

Bukarcst, 5. Jänner, 
Die Bukarester Morgenzeitung »Capi-

tala« schreibt bei Betrachtung der Ver­
handlungen in Washington und Moskau 
folgendes: Das praktische Ergebnis die­
ser Besprechungen ist der offenkundige 
Niederbruch des englischen Imperiums. 
Churchill hat das Imperium an die USA 
und Europa an die Sowjets verkauft. 
Und dieser Verrat an Europa geht alle 
an. England wünscht und betreibt die 
Katastrophe. Nachdem aber nichts von 
alledem gelang, was England vorberei­
tete, können wir sicher sein, daß die 
Macht des Bösen und Israels besiegt wer­
den und Europa den Europäern bleiben 
wird, statt von den Stalinschen Horden 
verwüstet zu werden, 

En^(land verrät Europa. Von Nieder­
lagen gedrängt, eingeengt auf seine Insel, 
im Fernen Osten geschlagen, auf der 
Burmastraße gefährdet und in seinen 
Dominions bedroht, streckt es seine Hand 
nach wem immer und um jeden Preis 
aus. Die Abdankung Englands als Groß­
macht is^: Tatsache geworden. Gegen das 
Unheil, das Großbritannien gegen Europa 
ins Werk setzen will, muß sich in gemein­
samer Kraft aller Widerstand des Konti­
nents vereinigen. 

Wenn Englaml, das vom Kontinent 
^vertrietKün ist, das europäische Kultur­
erbe a« die bolschewistische Barbarei 
und Herrschaft der Sowjets abtreten zu 

können glaubt, so werden doch alle eiif(^ 
päischen Nationen seinen Wert und die 
Notwendigkeit des Kampfes und gemein­
samen Opfers verstehen, vor allen Din­
gen die Nationen im Osten Europas. 

„RooseveHs NurreiizirlaB'* 
HVh man übrar  illc l'>klüruii|{ ftw Jötfisch-« 

philokntHsehni Krli>|{shctzprs urteilt 

Tokio, 5. J«nncr 

Der Regierung iiaheslehende Krei.se be­
zeichnen, wie l)«mei berichtet, die Teil­
nahme der Nationen aji dem Atlantik-
Abkommen ais „NaiTenzirkus" uud aca-
nen diese Aktbn eine tolle Unlemehmung, 
die wn den Vereiniglen Staaten und Ctroß-
britiuuiieii schon seit einiger Zeit voi^be-
rcitet woi-deji sei, nm die Aufmerksamkeit 
des Volkes von dem um.'r.seizLich VcrUisl 
Manilas alizulenkeji. 

Die Bekamdgalnj ütK»r (He IbilerzeiehP 
nung des Dokumejils kam unnüttielbar 
nach dem Fall von Manila. Naclidem die 
Pazifik-FMolte zerschlagen war, wußten 
die Vortiinigten Staaten, daß die Stellung 
der Philippiiveii hoffnungslos war, und 
sie haltien genügend >Ieit, sich entspre­
chend vorzulK'reiten. Die VeriMnigteii Staa-
tini haben seil mehr als einer Wocl» das 
Volk durch Presse uml Rundiiiiikpro-
gramm siorgfältig auf den Fall Manilas vor-
Ixreitet und die Bedeutiuig dieses Stutz-
piuiktes herabgemindert, der erst vor 

imm 

PK.-^llfn!ll1lnc: KriCRsbcrldiler Hiihlc (Wh.) 

s Zeichen zicoi noueii AJigriK erwaripit: 

einigen Monaten mit großem Propaganda­
aulwand als <lie slärUste Bedrohung der 
Vereiniglen Staaten gt'gen Jaiian licrau!»-
gestellt wurde. Corregidor wurde mitcujcm 
„zweiten Gibraltar" verglichen. 

Es wird ferner darauf hingLnvieson, daß 
nahezu alle Regierungen ,die das Wa­
shingtoner Dokument unterzeichneten, ent­
weder kleinere Zenlralamerikanischc Na­
tionen sind, die sich in keiner Weise 
gegen den großen Nachbarn im Norden 
aufleimen können, oder al>er Regierungen, 
die nur <lem Namen nach existieren und 
die weder ül>er ein Gebiet, noch ülier ein 
Volk herrschen. 

Die Lächerlichkeit wurde sogar dadurch 
auf die Spitze getrielxin, daß Flüchtliiigs-
regierungen, wie Luxenburg, Jugoslawien, 
die Tschecho-Slüwakei, Belgien, die Nie­
derlande, Griechenland, Nt)rwcgen und 
Polen mit herangew)ge.n wurden. 

fieneral Daloege ehrt Rittw-
krenztriger 

Berlin, 5. Jänner 

Der mit dem Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes ausgezeichnete .Angehörige der 
Schutzpolizei Posen, Gefreiter Heinrich 
Schulz, der erste Polizeiwachmeister mit 
dem Ritterkiv-Uiz ,wurde vom Chef der 
Ordnungspalizei, General der Polizei 
Daluege, in Würdigung seines tapferen 
Verhaltens zum Olxjr Wachtmeister der 
Schutzpolizei ernarmt." 

Zehn gegeii sechs 
Salt« über dlt^ t 'SA-Schlaeli1iichlffverhit4p 

To kio, 5. Jknner 

Nachdem ne<m USA-Schlachtschiffe ver­
senkt oder lx?schädigt worden sind, ver­
bleibt den USA kein einziges bedeutendes 
Kriegsschiff mehr im Pazifik, schreibt der 
bekannte japanische Marinckommeulator 
Siiito in der Zeitung „Jomiuri". Von 
den Vereinigtem Staaten i»n Atlantik ver­
bleibenden neun Schlachtschiffen ist der 
veraltete „Arkansas" nur mit Zwölf-Zoll-
Geschützen ausgerüstet, während zweiwei-
tiTC nicht weniger veraltete Schiffe der 
Texas-Klas-se, mit jje xwd 14-Zoll-(jcschüt-
Txm aus^Tü.stet, bei ihrer Mordemisierung 
^uch noch an Geseiiwindigkeit einbüß^i, 
die auf 10 Knoten saiik. Alle drei SchifR^ 
sind kaum noch für Übungszwecke brauch­
bar und könnten den japanischen neueren 
SclUachlsehiffen niemals standhalten. I>em^ 
nach verleben den Verein^tcn Staaten 
nur noch secl»« SchlachLschiffl^, während 
Japan zu Beginn des chinesischen Kon-
jfli'ktes bereits besaß. 

MldHflMeii M IhmMn 
ariskl 

tifWMlB Pideriiiig Mi Knfthnfd 
Buenos Airos, 5. J-anner 

KK). .taluTsfcag ckir Besetzung di^r 
Fatklandinsdn durch I^igland hat der 
Au.sscbuß z»r Wie<leiU(5wiivnBng der Falk-
landünsebi ein Koramuniquee ^eröffent-
li<iit, w dorn der I'rotost gegen den engli­
schen Raub lind der Argen liintienvs 
emeiiert wi*d, nicht eher 2*1 rulien, als 
bis dem argcnlraif»ehen VoHc sein *mhe-
stnätbares Recht wdedergegeta sein wird. 

iBouner im Lepra-Krankenhaus gefangen 
gehatten 

Tokio, 5. Jänner 
Wie eine hohe Persönlichkeit der Ma­

rine bekannt gibt, haben die japanischen 
Truppen, als sie die Stadt Ifwh in Malaya 
besetzten, festgestellt, daß die japanischen 
Staatsangehörigen dort unter Bedingungen 
interniert war«n, die er als »nicht human« 
beschrieb. 

Er äußerte die Warnung, daß Japan so­
fort zu Gegenmaßnahmen schreiten wird, 
wenn die britischen Behörden ein derarti­
ges Verfahren fortsetzen. 

Afe Beispiel gab er an, daß ein Teil der 
japanischen Bevölkerung im Krankenhaus 
für Lepra-Kranke gefangen gehalten 
wurde, während andere in Häusern in un­
mittelbarer Nähe der Ölquellen oder in 
anerkannten militärischen Zielen unterge­
bracht wurden, die den japanischen Bom­
benangriffen ausgesetzt sind. 

Er erklärte, daß derartig mdtrekte Me­
thoden von Grausamkeit, die sich gegen 
Nichtkämpfer richten »nicht human« ui»d 
gegen die Gesetze der Kriegsführung sind, 
er wies darauf hin, daß Japan sehr groß­
zügig in der Behandlung britischer ZivM-
personen und britischer Kriegsgefangener 
verfahren habe, daß es jedoch bereit sei, 
sofortige Gegenmaßnahmen zu ergreifen, 
falls Britannien darauf besteht, derartige 
Methoden gegen anschuldige Zivilperso­
nen anzuwenden. 

Druck «ikI Voriac: Mnrbnrm VerlaRS- und Dniokercl-
(Jcs. m. b. H. — VerlaKsIciluiiii:; ÜRon ÜauinKarliicr: 
naiipischrlftlcKer; Antoii Ocrschack (verreist). — StcM-
vortietcndcr Hnupischrilllcitcr: Udo Kasper. — Aftc in 

Marburg a. d. Pra», Hndaasse 6. 
Zur Zeit fQr AtKülKeo die Preisliste Nr. 1 vom 1. Juni 1941 
KiittiK. Ausfall der Liefertint; des Blattes bei hfViwer 
QcWah oder bctricbflstöinnir sibt keinen Ampmcb auf 

tÜBkaaUaoa^dot DcmmvcMOS. 
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Dank der Ihdersteiermark an Führer und Front 
Über 110.000 Spenden brachte bisher das Unterland für unsere Soldaten Im Osten auf — Aus der gesamten 

Steiermark bereits IS Waggons Ubergeben — 25 zur Übergabe bereit 

Die Weihnachtsspende des deutschen 
Volkes für die Front hat auch im Gau 
Steiermark einschließlich der Unterstei­
ermark ein überwältigendes Ergebnis 
gezeigt. Mit einem noch nie dagewese­
nen Schwung haben die Partei und der 
Steirische Heimatbund den Ciiisat.z der 
Kräfte mobilisiert imd dabei eine Be­
reitschaft der Herzen vorgefunden, die 
bewundernswert war und von groß­
artigem Qeist der Heimat zeugt. 

Oerade die Tatsache, daß die Woill-
sammlung zwischen Weihnachten i«id 
Neujahr, also zu einer Zeit, die jeder 
gern zur eigenen Besinnung und Erho­
lung verbringt, durchgeführt und zu ei­
nem derartigen Erfolg gestaltet werden 
konnte, beweist die Schlagkraft dieser 
beiden Träger der Sammlung nnd die 
Fürsorge, Liebe und Verbur»dcnheit der 
deutschen Heimat für die Front. 

Auch das Uiitor|aiid ist dem Appell 
des Führeres beceistert gefolgt iiiid bat 
eine Gebefreudigkeit bewiesen, die be-
gltickend ist Aus den Sta<tt- und Land-
kreisent aus den entlegendsten Gebiries-
dörfern und von den höchsten Berg-
und SkHiUtten sind in diesen acht Tagen 
Eindrücke tiekannt geworden, die de­
monstrativ zeigten, daB die Heimat 
gltiokÜch ist« etwas iür unsere Soldaten 
zu tun und das Tun unter Tatbeweis 
stellen zu können. 

Wiederum sind es insbesondere die 
Frauen, die bei diesem Einsatz über al­
les Lx)b erhaben sind. Mit einer unglaub­
lichen Schnelligkeit richteten sie ihre 
Nähstuben ein, schneiderten, nähten, 
schnitten zurecht und siprangen hilfsbe­
reit überall dort ein, wo sie notwendig 
waren. Von frühem Morgen bis zinn spä­
ten Abend surrten die Nähmaschinen. In 
vielen Stuben saßen Großmütter. Mül­

ler und EniteUmien beisammen und führ­
ten die Stricknadel behende und fleißig, 
kaum, daß sie sich zum Essen Zeit lie­
ßen. Wie noch keine Sammlung, hat 
diese den Beweis erbracht, daß Front 
nnd Heimat eine Gemeinschaft bilden, 
die durch nichts getrennt werden kann. 

40JMI0 freiwillige Heilerinnen, 661 
Sanmelsleiien in der gesanten 

Steiermark 
Die Partei bat im Gau Steiermark und 

in ihrem Auftracse der Steirische Hei­
matbund im hdmfsekehrten Unterland 
Ci61 Sammelstellen und 20 Hauptsammel­
stellen in den Kreisvororten errichtet. In 
537 Nähstuben arbeiteten die Frauen 
und Mädchen. Rund 49.000. freiwiiUge 
Helfer und Hel^nnen, 910 Schnekler-
betriebe und 18 Kürschnerbetriebe ha­
ben durch ihren Einsatz Keholfen, daß 
die Spaden so schnell als möglich zu 
ihren Soldaten kommen. 

Von den genannten Zahlen entfallen 
auf die UnterSteiermark folgende bemer- j 
kenswerte Daten: Der Steirische Heimat-, 
bund hat die Spenden in 178 Sammel­
stellen und drei Hauptsammelstellen ent-, 
gegengenommen. In 181 Nähstuben arbei­
teten untersteirische Frauen. Insgesamt 
haben sich 14.000 Helfer und Helferinnen 
dem Steirischen Heimatbund zur Verfügung 
gestellt. 110 Schneider- und 7 Kürschner­
betriebe ermöglichten durch ihre pausen­
lose Arbeit die schnellere ütiergabe der 
Spenden an die Wehmacht. 

15 mit Pelz- und Wollsachen voltbela-| 
dene Waiocons sind aus dem Reichsgau 
und der Untersteiermark bereits zur | 
Front abgerollt. 23 Waggons stehen be­
reit, um in, den nächsten Tagen zur 
Front abzugehen. 

Aufruf des Gauleiters 
Wie nicht anders zu erwarten war, hat die Steiermark dem Aufruf de» Füh­

rers zur Sammlung von Woll-, Pelz- und Wintersachen sowie zur Skisamm-
lung freudig Folge geleistet. 

Allen Volksgenossen, die am Samnielerfolg teilhaben, danke ich im Namen 
und Auftrag des Führers. 

Die Sammlung geht jedoch welter! 
Wir wollen auch in dieser Woche zeigen, dait man immer noch etwas für 

unsere Soldaten finden kann, wenn man den guten Willen dazu hat. 
Im Wettbewerb aller Gaue, in dem wir bisher gut abgeschnitten haben, 

wolten wir uns auch In dieser Woche unseren Platz nicht streitig machen lassen. 
Vor allem bitte Ich unsere Frauen, die sich in der vergangenen Woche be­

sonders ausgezeichnet haben, sich recht zahlreich in den Nähstuben einzufinden. 
Wir wissen, wie groß die Freude des Führers am bisherigen Ergebnis ist 

und wollen ihm am Ende der Woche eine noch größere Freude bereiten. 
Uiberreither, 

Gauleiter 

Ergebnis der WeihnMhtupende für die Front In der 
Steiermaric 

Spenden Gesamtergebnis 
Wn Reichsgau mit 

Unterland Reichsgan Untersteicrmarl: 

Pelze aier Art « » « • • 115.753 
Hemden 22.489 
Unterhosen 21.743 
Unterjacken, Wollwesten . 66.048 
S c h a l s  , . . • • • •  7 1 . 1 5 7  
Muffs 11.002 
Leibbinden, Brust- u. Lun-
genschUtzer 20.264 
Trümpfe, Socken .... 121.645 
Pelzstiefel und Überschuhe 2.784 
S k i s t i e f e l  . • • • • •  2 . 4 7 6  
^ler 27,576 
Kofrf- und Ohrenschützer 
Handschuhe 
f^wärmer u. Knieschützer 
KleAdunssfi4Ucke versch. Art 
Woll- und Pelzdecken . . 

Die Bevöiterung des Reklisgaues und 
der Untersteiermark wird auch in den 
letzten Ta«en alles daran setzen, daß 
dies^ Ergelmls noch eindrucksvoller 
wird. Insbesondere die Frauen freuen 
sich.- daß diese Sammjung verlängert 
wurde, da sie mit der Fülle der Arbeit, 
mit dem Nähen, Herrichten und Stricken 
der unzähligen Wintersachcn nicht fer­
tig werden konnten. 

Mit dem Ergebnis der Weilinaclvts-
spende, zu der der Führer aufgerufen 
hat, wollen sich auch die Steiermark 
und die befreite Untersteiermark ein 
Denkmal der Liebe und Dankbarkeit 
/um Führer und zu unseo-en Tniippen an 
der Front setzen, das hi Ehren unter de­
nen der anderen Gaue aufragen und spä­
ter, wenn die Geschichte dieses Krieges 
geschrieben wird, von der Einsatzfreude 
der Heimat zur Erringung des Sieges 
zeugen soll. 

92.317 
18.793 
18.870 
57.421 
61.194. 
9.321 

17.548 
105.756 

2J>29 
2,175 

24.158 
54.468 
46.549 
45.948 
54.576 
11.947 

23.436 
3.6% 
2.873 
8.627 
9.963 
1.681 

2.716 
15.889 

255 
301 

3.418 
5.923 
7.921 
6.792 

14.983 
1.630 

.leder Skier Untersteirer gibt seine 
und Skischuhe 

Die freie Untersteiermark hat den 
Aufruf des Führers, Wintersachen als 
auch Skier. Skistiefel und Bergschulie 
für die in Eis und Schnee kämpfenden 
Soldaten an der Ostfront zu sammeln, 

60.391 
54.470 
52.740 
69J559 
13.577 
mit einer Begeisterung befolgt, die ein­
zigartig und wohl kaum zu übertreffen 
ist. 

Neben vielen Tausenden von Wojl-
und Pelzsaclien. die die spendefreudi^e 
untersteirische Bevölkerung samnielte, 
wurde auch eine .uniße Anzahl von 
Skiern gespendet. Mit -dieser Abgabe 
haben die Sportler des Unterlandes 
wiederum bewiesen, daß sie gerne ani 
den Wintersiport verzichten, solange un­
sere Soldaten die »Bretter« für den 
Kampf um die Heimat benötigen. Wer 
hätte heute auch noch Lust und Freude 
damit, mit seinen Skiern zu fahren, 
wenn er weiß, daß draußen an den Fron­
ten Jedes Paar gebraucht wird? Muß 
nkht jeder dabei denken, daß gerade 
seine Skier draußen fehlen? 

Zu den Sidem auch die Stöcke! 

Natürlich gehören zu den Skiern, die 
bei den Sammelstellen abgeliefert wer­
den, auch die dazugehörenden Stöcke. 
Es soll nicht vorkommen, daß nur Skier 
allein abgegeben werden. 

AHe Frontkämpfer hi der Nüh&tube 

In den gemütlichen Nähstubeii der 
Ortsgruppen herrscht noch immer reges 
Treiben. Es geht zu. wie bei den Amei­

sen. Es wird für die Frontsoldaten ge­
näht, gestrickt und umgearbeitet. Hun­
dertc von unerinüdlicheii Frauenliändcn 
sind Tag und Nacht bescliäftigt. um un­
sere Soldaten an den Fronten mit all 
dem zu versorgen, was sie im Winter 
gebrauchen. Die Nälistubciii sind fast alle 
zu klein, um die vielen Frauen zu fassen, 
die sich für diesen Hilfsdienst nieldeten. 
Viele mußten auf die nächsten Tage ver­
tröstet werden. Unter den vielen fleilli-
gen Frauen sind auch alte Frontkämpfer 
zu sehen, die, von Beruf Schneider, 
gerne den Frauen heim Zuschneiden tniti 
Rat und Tat beistehen. Ihre Erfahrungen j 
aus der vergangenen Kricsszeit koninieii 
jetzt auch unseren Soldaten zui^ute. 

Die Sammeisielien nur naciimiltags 
geöiinei 

Wir machen die Spender und Samm­
ler nochmals darauf aufmerksam, daß 
die Sammelstellen des Steirischen Hei­
matbundes nur nachmittags von LS bis 
19 Uhr geöffnet sind. 

Die zu Hause hergestellten Kälte­
schutzmittel sollen ehestens abijeliefert 

werden, damit sie schnellsten^ iiircr Be­
stimmung •zus^efiilirt werden können. 

0 

(/L-icIiiiiin!; 'Scherl» 
Und wenn da?» DinjE^ auch fällt und fällt, 
Die He'niat warme Saclien stellt. 

Vier weitere Waggons Qliergeben 
Gewaltiges Sammelergebnis in den Kreisen Ciili, Pettau und 

Luttenberg 
In Anwesenheit der Amtswalter des 

Steirischen Heimatbundes uiul zahlreicher 
Volksgenossen übergab Kreisfiihrer Dorl-
meister am Montag abend den zweiten 
Waggon gesammelter Woll-, Pelz- und 
Wintersachen, darunter auch (i21 Paar 
Skier, dem Vertreter des Standortältesten, 
Hauptmann Bayer. Aber auch l'iir den 
dritten Waggon sind die gesammelten 
Wintersachen geordnet verpackt. In die­
sem zweiten Waggon versandtbereiten 
Woll- und Pelzsachen sind auch die in 
den Kreisen Trifail und Rann gesammelten 
Wintersachcn enthalten. Wie im Kreis 

Front und Heimat rttcicen einander 
näiier in der Wollsammiuns:! 

Cilli, so war auch in diesen beiden Krei­
sen durchwegs von bäuerlicher Bevölke­
rung die Gebefreudigkeit geradezu rührig. 
Sie zeigen wohl eindeutig, wie sehr sich 
die Bevölkerung dieser Kreise mit dent 
Reiche verbunden fühlt und an seinen 
schönen und stolzen Tagen freudig Anteil 
nimmt. 

Die Sammlung wird tortgesetzt. Stünd­
lich treffen Pakette von gesanmielten 
Wintersachen ein. 

Montag, den 5. Jänner, fand in Pettau 
die feierliche Übergabe der in den Kreisen 
Lnttenberg und Pettau gesammelten zu­
sätzlichen Winterbekleidungsslücke für 
unsere SoUlaten an der Ostfront an die 
Wehrmacht statt. 

Kreisfiihrer B a u e r richtete in seiner 
Ansprache Dankesworte an a'le Spender 
imil Sammler und betonte besonders die 
gewallige Leistung der Wehrnjannsehafi 
und des Amtes I'ranen, die in vnrbiklü-
cher Weise sich voll und ganz der Sam­
melaktion zur Verfügung gestellt haben. 
Drei Waggonsendungen koimten in den 
beiden größtenteils aus Notstandgehieten 
bestehenden Kreisen aufgebrachl werden. 

Der Stellvertreter der Standortältc^ten, 
Leutnant Brandl, tibernahm anschlie­
ßend die Spenden uiui wies ilabei auf die 
Größe der in den beitlen Kreisen aufge­
brachten Spenden hin, die sie unter die» 
spendefreudigslen Kreise iler gesanimtei 
Steiermark stellen. 

Zahlreiche Pettauer nahmen an der 
Teier, zu der neben ilem Tanfarenzug der 
Deutschen Jugend aueli Abteilungen der 
Deutschen Jugend und der Wehrmann-
schalt mit ihrem Musikzug erschienen 
waren, teil un<i begleiteten die sciK'in mit 
Tannengrün geschmückten Wagen bi^ 
zum Bahnhof, wo sofort die Verladung 
der Spenden in Angriff genommen wurde 

Die Untersteiermark konnte bisher acht 
Waggonsendungen von Woll- und Pelz­
sachen sowie Wintersportgegenständen 
der VVehrmacht übergeben. Zahl reiches 
A^aterial wird in den einzelnen Sam­
melstellen noch gesichtet imd transport­
fähig verpackt, denn reichlich und freudig 
spendete die Untersteiermark. 

Der Kommenile Oiriersonnlag 
findet die Heimat wieder geschlossen hinter der Front! 
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VOLK und KULTUR 
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Heinrich Scidlemann fand den Scliafz des Priamos 
Von cintaclicn ßürgcrssoliii zum tiroßen üelelirten" der (icschiclitsforschung 

Oft hat die ziiiiftiKc Wissenschaft ent-
>cheidcndL' Anregung und Förderung 
\on Nichtwissenschaftlcrn erfahren, bis­
weilen wnrdü sie sojjar in völli?: neue 
Bahnen geleitet. So war es auch mit 
llcifiricii Schlicniann, <Icr in friilicr .lu­
vend, diircli ein Jnp:endbiich anRcrcfft, 
die Sehnsucht im Merzen truK. die Stät­
ten der homerischen Uesängc selbst auf­
zufinden und auszu^jraben und der, spä­
ter zu Reichtum Kclanjit, die Träume 
seiner .luvend verwirklicht und der 
Wissenschaft unschätzbare Dienste ge­
leistet hat. 

iieinricli Schlieinann wurde am b. Ja­
nuar 1822 in Neu-Bukow in Mecklenburj; 
;i!s Sohn eines armen Predigers gebo­
ren. Kin Jahr darauf übernahm der Va­
ter die Pfarre Ankcrshagen, wo Hein­
rich acht Jahre seiner Jugend ver­
brachte und die entscheidenden Anre-
;, 'ungen für sein Lebenswerk empfing. 
Besonders ungetan hatte es ihm Homers 
llias, und Schliemann hielt die Oedichte 
Homers auch später in allen Kinzelhei-
ten für unmittelbare üeschichtsquellen. 
Schwere Schicksalsschläge in der Fa­
milie zwangen Sciiliemann 1836, das 
Hymnasium von Neustrelitz zu verlas­
sen und in dem Städtchen Fürstenberg 
bei einem Kaufmann als Lehrling einzu­
treten. Hier hörte er zum ersten Male 
\ou einem Müllerknecht homerische 
N'erse. Fm Unfall rilJ Schliemann aus 
>eincr Beschäftigung heraus. Fr ging 
nach Hamburg, wo er eine kurzfristige 
Anstellung fand, um sich dann als 
Schiffsjunge auf eine kleine Brigg, die 
Mach \ 'cnezuela fuhr, anheuern zu las­
sen. Später in Amsterdam in Stellung, 
land Cr endlich Zeit, an seine vernach­
lässigte Bildung zu denken, wobei er 
sich in kurzer Xeit die Kenntnis vieler 
Sprachen aneignete. 184b schickte ihn 
^einc Firma Schröder und Co, in Am-
>terdani. als ihren Vertreter nach Pe­
tersburg. Dort gründete er schon 1847 
ein eigenes Handelshaus und erwarb im 
N'erlaufe weniger Jahre, besonders 
während des Krim-Krieges, ein Millio­
nenvermögen. Nu!j erlernte er die alten 
Sprachen, um endlich seine Jugend-
:räun>c verwirklichen zu können. 

I86J gab er das (ieschäft auf, unter­
nahm eine zweijährige Weltreise, und 
dann zog es ihn an die Steppen der ho­
merischen (lesäiige. Seit 1868 hatte er 
meinen ständigen Woimsitz in Athen. In 
diesem Jahre begab er sich auf die Reise 
Tiacli Ithaka, dem Peloponnes und nach 
Troja. l>ort begann er 1871 die ersten 
Ausgrabungen auf dem Hügel von His-
sarlik. Schliemaim halte ihn als den Ort 
der tn^janischen Königsburg erkannt, 
inid er hat dort sclilielilich auch den 
Schatz des Priamos« gefunden, den er 

iius Sorge vor der Habgier der Arbeiter 
während einer Arbeitspause mit Hilfe 
seiner Frau, einer (iriechin. barg. 

Von 1874 bis 1878 grub Schliemann in 

Mykenä und legte u, a, das »Löwentor« 
frei. Unweit davon fand er Üräber mit 
ungemein reichem Ooldschmuck, Gold­
vasen. Goldplatten. goldenen Armbän­
dern, Weinkannen u.a., alles Denkmäler 
einer weilfortgeschrittenen Kultur. !88ö 
leitete er Ausgrabungen in Orchomenos. 
Schliemann glaubte in Mykenä das Grab 
des Agameimion gefunden zu haben. 
1878 bis 1883 unternahm Schliemann die 
zweite und dritte Ausgrabung in Troja. 
wieder mit großem Frfolg. Seit 1882 
stand Schliemann der Archäologe Wil­
helm Dörpfeld zur Seite, der sich bei 
den Ausgrabungen in Olympia trcffiich 
bewährt hatte und 1940 .gestorben ist. 

1SS4 b's 1SS5 arbeitete Schliemann mit 
Dörpfeld an der Freiieguns: des Königs* 
sitzes von Tiryns, IS^i reist er nach 
Kuba und Ägypten und begann IS9Ü die 
vierte Ausgrabungsperfode in Troja. Bei 
dej Rückkehr von einem Besuche in 
Deutschland starb er in Neapel an einer 
Ohrenentzündung am 26. Dezember 
1890. Seine letzte Ruhestätte fand er in 
einem in altgriechischetn Stil erbautem 
Mausoleum am Fuße der Akropolis In 
Athen. 

An den Arbeiten Schliemanns nahm 
die ganze Welt anteil Es erschien wun­
derbar, daß sein hoher Idealismus, dem 
der Rcichtum nur Mittel für einen ho­
hen, edlen Zweck war, so überreich be­
lohnt wurde. Schliemanns Methode der 
Geschichtsforschung mit Spitzhacke und 
Spaten Ist ans der Vorgeschlchts- und 
Geschichtsforschung nicht mehr fnrtzu-
denken und hat die deutsche archäolo­
gische Wissenschaft wesentlich berei­
chert. 

I ung der Museunismstl errang, er 1881 deui 
Staatspreis und die Schinkelplakette. Un­
ter den öffentlichen Bauten, die Berlin 
zugute kamen, ist besonders das Theater 
des Westens in der Kantstraße, die heu­
tige Volksoper, hervorzuheben. Der Name 
Sehring ist auch verknüpft mit der 1898 
Gurchgeführten NeugestaltunR des »Win­
tergartens« im Oebäudekoinplex des Zen-
tralhote's. Er schuf hier u, a. den auf seine 
Erfindung zurückgehenden Sternenh'ni-
niel, der ein markantes Wahrzeichen die­
ses großstädti«;chen Varietes ist. Die Idee 
fand solchen Anklang, daß auch Theater 
in anderen Stätiten damit ausgestattet 
wurden. 

'jj Alfrede CaseUo bei den Wiener 
Philharmonikern. Alfredo Casello, heute 
einer der bedeutendsten und interessan­
testen Musiker Italiens, wird am 14. und 
18. Jänner die erste Aufführung seiner 
Symphonie im fünften Abonnement-Kon­
zert der Wiener Philharmoniker persön­
lich dirigeren. Casello hat nicht nur als 
Musiker und Dirigent Hervorragendes 
geleistet, sondern ist auch als geistvoller 
Schriftsteller und Ästhetiker hervorgetre­
ten. Zweifellos wird die Begegnung mit 
Alfredo Casello für Wiens Musikwelt ein 
bedeutsames Ereignis darstellen. 

i Ostmärkisches Dichtertreffen im böh­
mischen Grenzraum. Auf Veranlassung der 
Landeskulturverwallung Oberdonau ver­
anstaltet der VDA vom 9. bis 11. Jänner 
ein Grenzlandtreffen der Oberdonauer 
Dichter und Schriftsteller. Durch diese Ta­
gung, die durch Dichterlesungen in den 
drei Grenzkreisen Budweis, Kruman und 
Kaplitz verstärkt werden wird, soll das 
überragende Problem des Grenzlandkanip-
fes besonders herausgestellt werden. Die 
Bedeutung des Dichtertreffens wird auch 
auf die Nachbargaue ausstrahlen. Nam­
hafte Dicliter aus dem ganzen Reich, so 
Rudolf Haas, A\irko Jelusich, Karl Hans 
Strobl, Franz Spunda, Freiherr von Ga-
gern und andere haben ihre Teilnahme zu­
gesagt. 

-f Ein Hausmusik-Buch von Heinrich 
Lemacher. Von dem Komponisten und 
Lehrer an der Kölner Musikhochschule, 
Professor Heinrich Lemacher, ist ein 
l^uch Ober »Die Hausmusik« erschienen. 
Als Ergebnis emer wissenschaftlichen Le­
bensarbeit berichtet Lemacher nachdenk­
lich, aufgeräumt und eindringlich von der 
Hausnmsik zweier Jahrhunderte, l-'r zeigt 
den We/; vom Einze'inslrument zum Kon­
zert und bespricht ausgewählte Vokalmu­
sik für den häuslichen Kreis. Die über­
sieht über die Komponisten und die Ana­
lysen ihrer Werke geben dem Buch zu­
gleich lexika'e Bedeutung. 

H- Eine Stadt zeigt ihr Gesicht, l 'ine 
Sonderausstellung wird ietzt in Linz ge­
zeigt, Der Maler Hans Wunder schuf 150 
Bilder in Aquarell, Feder und 01, die Mo­
tive des allen und neuen L nz zeigen. So 
ist li-'Js Werk Wunders eine illustrierte 

Chronik der Jugendstadt des Führers und 
umso verdienstvoller, als jetzt mit dem 
Malerauge festgehalten ist, in welchem 
Tempo und Umfang sich die alte Stadt 
zu einer modernen Großstadt verändert. 

+ Eine Dichtergatie an die Front. Der 
Sauerländlsche Gebirgs-Verein, der sich 
durch viele Buch-Herausgaben um das 
cichterische Schaffen in Westfalen ver­
dient gemacht hat, schickte ein Feldpost­
büchlein an die Vielfausend seiner Mit­
glieder in der Wehrmacht, das als eine 
wirklich künstlerische Gabe bezeichnet 
werden kann. Nahezu 80 Beiträge von Au­
toren aus ganz Westfalen stellen einen 
beachtlichen Querschnitt durch das ge­
genwärtige westfälische Schrifttum dar. 
Die Beiträge sind aufgeteilt in die Grup­
pen: »Bei uns zu Haus«, »Mit Jahr und 
Tag«, >Auf froher Fahrt«, »Als wir noch 
jung waren«, »Von deutscher Seele« und 
»Vom Sinn des Lebens«. Bekannte Na­
men weist das Büchlein auf, so die von 
Christine Koch, Josefa Berens-Totensohl, 
Maria Kahle, Heinrich Luhmann. Walter 
Vollmer, Fritz Nölle, Walter Gottfried 
Glucke, Friedrich Castelle, Adolf Wurm-
br.ch u. a. Ihre Beiträge werden ergänzt 
durch 25 Wiedergaben aus dem Schaffen 
westfäl'scher Maler und Bildhauer. 

I- Vorträge über Rxhard Wagner in 
Südost-Europa. Nach seinen in den letz­
ten Wochen gehaltenen Mus'kvorträgen 
in verschiedenen deutschen Städten über 
das Thema »Mozart im Ge'ste seiner und 
unserer Zeil« wird sich der Dresäner Gei­
ger und Musikschr'ftsteMer Alfred Pelle-
grini im April 1942 auf eine Knlturreise 
nach Rumän'en, Kroatien und Bulgarien 
begeben und hauptsächlich das Bayreu­
ther Werk Richard Wagners behandeln. 

-1- Der Baumeister der Berliner Muse­
umsinsel gestorben. In seiner Wohnung in 
Charlottenburg ist einer der bekanntesten 
Baumeister der Gegenwart, Bernhard 
Schring. dem die Reichshauptstadt eine 
Reihe beachtenswerter Bauten verdankt, 
im Alter von 86 Jahren verstorben. In Ed-
t.er tz im .Anlia'tischen unweit Kothen am 
8. Juni 1855 geboren, hatte er sich schon 
in jungen Jahren einen geachteten Namen 
erworben. Für einen Entwurf zur Bebau-

BtUk fftfffc Siidüditii 
ü. Ein GfMchpnk des Führrfi für >lHr* 

M'hiill AntOiirscu- In einem feierlichen Akt 
vor dem rumänischen Ministerpräsidiuin 
übernnhm heute .Staatsführer Marschflll 
Anloiirscu als persönliohcs (lesrhonk des 
l'ührers eine Mercedes-Limnsinc in .Sondcr-
ansführnng, Anwsond waren der denlschc 
Geschäftslrägcr Freiherr von Killingcr, die 
denlschen Waffcnattaches sowie die Adju­
tanten und der Kabinett sehet" des Mar­
schalls. Der Wagen wurde von Major En-
gel im Auftrage d<js Führers übergeben. 
iKr Marschall beslieg anschließend den 
Wagen gemeinsam mil dem deutsclwn Ge­
sandten und Major Engel zu einer Aus­
fahrt. 

o. Rumänische Ehruiif( der Reichtfraueii-
führeiin* König Michael von Bnroilnien. 
verlieli der Reichsfrauenführerin Gcrtt'ud 
Scholtz-Klink das Königin Maria-Krcnz 
r. Klasse. 

o. Aufruf an die Drulsch« VolksKrupp« 
in der Slowaki^i. fX^r Führer der deutschen 
Volksgruppe in der Slowakei; Staatssekre­
tär Karmasin, erließ au die Dculschi*: 
Volksßrnppe einen Neujahraufruf. in dem 
er das Jahr 1912 als das 15. Jahr dor 
deutschen Eiiiigiingsarl)eit in den Kar-
pathenlündern wünligle. Im hoscnderen 
fachte der Volksgnippenführer des 
Fronteinsatzos der Volltsdeulschen aus der 
Slowakei, von denen viele llunderlo mif 
der Waffe in der Iland im Rahmen der 
Waffen-SS ihre IM'licht tun. Nahezu 20.000 
Arlwitcr standen im alvgelaufenen Jahre 
in den deutschen welirwirtsehaftliehen Bo-
Irieljen an der inneren Front. Besonders 
auch Im Fronleinsalz Volksdeutscher Ein­
heiten in der slowakischen .Vrniee babi.^ 
sich die kameradschaftliche Zusammenar-
l)cil zwischen Slowaken und Volksdent-
sehcn bewfihrl. Im kommenden Jahre, da 
die Notwendigkeit des Einsatzes und 
Opferns den einzelnen immer stärker er­
greife, müßten die Kräfte derGemeinsehatt 
noch mehr gi^weckt werden. Ein Slroni 
von .SicBcswillen und /ukunftsglaubfii 
müsse sidi durch dir Herzen aller denl­
schen Menschen erjjicDen und sie imnuM* 
wieder aufrufen zu neuem Einsatz, zu 
neuen Opfern und müssen sie erfüllen mil 
dem (leiste, dor dio doiitschen Soldatou 
lH'seeli\ 

o Elpklrifizierungiiplan für ItiilKarii'n 
vom i^linii«!errat genetimtil* Üer Minisl^M -
ral genehmigte euien von Ilautenniinish>r 
NVa-ssileff vorgelegten Plan für die Elektri­
fizierung Bulgariens. Vorgesehen ist ein 
Zeitraum von 20 Jahren, rm die l-inaii-
zierung dicsi's grofien Flaues bewerkstel­
ligen zu können, sjll eine eigene Kredil-
anslalt geyründet werden. 

I). Eine Raurherslpuer in Serbien. Aus 
Kraljewo (südlich Zenlral-Serbien"; wird 
pemeldet, daß dort seit einigen Ta;.?eii 
eine „Hauciu'rsteuer" zugunsten derOrK-
armen eingeführt wurde. 

1 DIE GELBEN PERLEN! 
I EIN ABENTEUERLICHER ROMAN | 

bllllllllHIIIIIin VON HANS RABL IIIIHIUlHlllinS 
by VerU; Kiiorr & llinii, Müntlicn li»40 

(l«» Fortsetzung) 

.\uLlcr der unseren gibl's ja wolii hier-
/.ulaudc keine Piratarlilleric! Sclicn Sic 
let/t ciu, niCiU Lieber, wie gut es ist. 
u.il.» ich gerade ,Te.\as (iirl '  geehartct 
1 .  ^vc? 

Phc.'isaiit sal) so. d:i(^ sie dur^h das 
Bullauge der Kammer ein Stück der 
Schäre sehen konnte, das karge und harte 
(irün und Gelb, übcrflammt von den un-
hcschreiblicli sehimmernden Farben de-^ 
Sonnenaulgangs; mit gleichmäßigen Stri-
ihen, die ihre schOnen Hänile meciia-
iiisch verrichteten,bürstete sie das aufge­
löste. hüftlange Haar, dessen Rostrot im 
l.K'ht lies Wurgens wie helles Kupier 
leuchtete. Sie blickte auf den A^ann, der 
b,'inihlin«:is auf dein Bett lag, viUÜg in die 
f^rnuen Zeichen einer Seekarte vertieft, 
und die l 'rau scheinbar nicht beachtete. 

Deacnn! bal .^ie fast ängstlich, darf icli 
i'ich etwas fragen? 

l MW iiiig iidb er den Ivipf. Die Be\\\'-
j..ang geuiainile an die eines Ivaubtiers, 
I ,is iiiier der geshirl wiid. >:lcli 
1 „In- l'rageii nulit gern , sagte er abwt-i-
s.:nd. 

Uli weilV l'iid ich plage dii-h aiieli 
siiii>.t nu ht daiml. N'iir dic^^nial! K h mru^lile 

wissen, Deacon. ieh muß wissen; warum 
tust du das?« 

»Was?« 
Daß du, statt nach den Perlen tauchen 

zu lassen, jenes .M.ldcben finden möch­
test.« 

»Nimm an, aus iWenschenliebe.« 
Sie schüttelte den Kopf, »Dazu kenne 

ich dich zu gut.« 
»Nimm an, der Belohnung wegen, die 

iler reiche Cornclis de Witt zahlen wird.« 
vlch habe dich noch nie nach Trink­

geldern haschen sehen. 
>.kh nehm's für ein Kompliment und 

bedank mich«, antwortete er trocken. 
- l-!s war kein Kompliment.« 
Schade.« Fr setzte sich aufrecht, fal­

tete die Karte zusammen und ließ sie 
klatschend auf ein perlinuttereingelegtcs 
Taburett fallen. »So nimm an, mein Kind, 
ich tu's, um van der Stanpen wieder zu 
seinem legalen lägentnin zu verheilen 
und ihm damit die Lust auf da- anderer 
Leute zu nehmen. Sagt ilir dieses .Motiv 
besser zu'-'« 

!'"ine Sekunde hielt sie in ihrer Beschäf­
tigung iinie. Dann legte sie die Biirsle 
beiseile und begann, das Haar mit sein'»-
neu, runden Bewegungen hoehzu<^chl'igen. 
Die weiten ,\ermel des schwarz-eUlenen. 
mil grdi^eii silbernen Blumen und Viigel'i 
bestickten Morgenrocks glitten vftn ihren 
erhftbcnen Armen; die Revers fielen aus-
einandei und gaben seinen ,\ugen die von 
(liirihsielili^eni \ 'oile kaum verliiillien, 

im Rhythmus ihres Tuns sich wiegenden 
schalenförmigen Brüste frei. »Ich weiß 
nicht, ob ich dich richtig versiehe —«, 
sagte sie leise. 

»Ich nehme an, du verstehst. Quäle ich 
dich je mit Eifersucht? Ich hätte dir auch 
einen Flirt mit diesem jungen Mann ge­
gönnt, obgleich ich den Braven sehr un­
ergiebig und primitiv finde und an deiner 
Stelle zum Beispiel Tuku Negoro inter­
essanter gefunden hätte. Aber das Ist 
deine Sache. Doch was du tust, oder viel­
mehr, was du eingeleitet hast, geht über 
einen Flirt weit hinaus.« 

»Das ist nicht wahr«, fuhr sie auf, ^Ich 
habe nicht gelogen, als ich dir sagte, er 
hätte mich nicht geküßt.« 

Brodie nickte. »Da># ist es ja! Hätte er 
dich geküßt, wäre er selbst noch viel wei­
ter gegangen — nun, eines Tages hättest 
du dich sicher erinnert, daß meine Küsse 
herber schmecken, aber minder langwei-
iTg. Doch das war es ja nicht; es wir 
nicht Abwechslung, die du bei ihm sncli-
test. Du wfdltest ihn zu einem slillcM. 
stummen Helden hinaufidealisieren, / 'i 
einer Art Gralsritter — damit du dich in 
ihn verlieben könntest: tmd er sollte dich 
als beklagenswertes Opfer eines briita'i 'U 
Ochälfemachers sehen, lieben und erl')-
sen. Auf die Frlösnng kam es an. Waru;n 
unterbrichts dn mich ietzt nicht? Warum 
sa'-'st du nicht mehr, es sei nicht wahr?« 

Sie war fertig, kreu^^te die lla^dgelenVe 
im Schriß und horrhle in der k'<rzei 
Pause, d'e .•^-eir • bi 'r ' .sanie. ge^ehlifieve 
Stimme ihr liel', am' .die G'. 'räuschc des 

erwachenden Schiffes: das zischende 
Schcuern von Schrubbern, das Plantschon 
über Bord gekippten Wassers, gedämpfte 
.Anweisungen und das Schurren schwerer 
Taue, die man über die Deckplankcn 
zerrte. 

»Du wolltest«. Brodle sprach noch im­
mer so nüchtern wie ein Buchhalter, der 
über eine Bilanz Vortrag hält, »weg von 
mir. Du wußtest, du würdest das nicht 
ohne weiteres fertigbringen. So versuch­
test du künstlich ein Gefühl zu erschaffen, 
stark genug, allfs zu zerreißen, was dich 
an mich bindet.« Fr ließ sich rücklings 
aufs Bett fallen, kreuzte die Arme im Nak-
ken und redete zur Decke der Kammer 
hinauf, in deren tragende Balken ganze 
l'lotten. kein Schiff dem anderen gleich, 
geschnitzt wareu, »Ich mag es aber 
nicht«, schloß er, *daß man einen Gi'lem 
ausschickt, mich zu berauben. So habe ic!i 
das tönerne Ding in Scherben gesc'ilagen. 
Du weißt, ich hänge nicht am Besitz; 
verschwände lieber, als daß ich spare und 
bewahre. Aber mein Wille soll es sein, 
nach dem ich etwas weggebe, was ich 
beiß.« 

»Wenn ich also«, fr"gte sie leise, yk'ü-
gcr gespielt, wenn ich mit diesem son­
derbaren Stolz gerechnet hätte, hättest du 
U'ich eines Tages freiwillig weggegeben-« 

Lf schütteite langsam dei Kopf. »Nein, 
Piieasant. Denn ii'h habe zwei Besitz­
tümer, VfHi deren ich mich iiieri-ls trei-
v.'illi," ti\ 'niicn vert' eine ist mein 
l.eiH'ii. Das aiuli're bist d;i. 
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Reh AofsOei skiie kernlllche ErHcUlgng 
Mehr können macht stärker. — Umfassende ArbeMspianunx des Benifserzie> 

hungswerkes des Stdrlschen Helmatbundes. — in zehn Fachgebieten 

sclilaggebend ist nur die Art, wie der 
einzelne Arbeitskamerad seine Arbeit 
verrichtet. 

Ein« toll« Sach« 
Ja, eine tolle Sache war es, als vor 

einigen Jahren einige Akrobaten auf 
dem Gebiete des Skilaufes in einem be­
kannten Wintersportplatz mit ihren 
Brettern einfaclie, ja sogar doppelte Sal­
tos zeigten. Wenn es auch an Versuchen 
zu solchen Wagnissen in späterer Zeit 
nicht fehlte, so waren jedem weißen 
Sportler doch seine Bretter lieber, als 
mitten im schönsten Wintersport mit 
vSkisalat« den Heimweg anzutreten. 

Nun, die Zeit zeigt uns jetzt ihr ern­
stes Gesicht. All die schönen Erlebnisse 
am Hang und aii die rasenden Schuß­
fahrten Süllen uns gute Erinnerungen 
bleiben. Jeder ehrliebende Sportler 
denkt nicht daran, diese glückliche Pas­
sion. in diesem Winter zu wiederholen, 
denn seine Skier, Skischuhe und Berg-
sschuhe. vertraute Gefährten in Schnee, 
Eis und Fels, haben in diesen Wochen 
und Monaten schweren Ringens in den 
weiten Schnecfe'.deni der Ostfront grö-
Üere Aufgaben zu erfüllen. 

Viele Skier wurden in der Unterstei­
ermark mit allem Zubehör bereits zu den 
Sammelstellen gebracht — jetzt, in die­
ser Woche bis einschließlich 11. Jäqner, 
liat auch derjenige Besitzer von Skiern, 
Ski- und Bergschuhen, der bis heute den 
ernsten Ruf des Führers zur Abgabe 
dieser Gegenstände noch nicht verste­
hen wollte, Gelegenheit, seiner Pflicht 
nachzukommen. Wir sind gewiß, wenn 
der bittere Emst der Zeit es erfordert, 
kennt auch er keine Ausnahme. Ihm 
wird zur Gewißheit werden: Skier, Ski­
stöcke, Bindungen, Ski- und Bergschuhe 
sou'ie alles andere Sammlergut an Pelz-, 
Woll- und Wintersachen sind in diesem 
Krieg um Sein oder Nichtsein wichtige 
Ausrüstungs- und Waffenstücke unserer 
Soldaten, sie dürfen ihren Platz nicht in 
der Heimat haben sondern gehören an 
die Front. 

Freudig kann die Untersteiermark von 
ilircnr bisherigen Sammelergcbnis be­
richten. Würdig hat sie sich in die rie­
sige Geberfront der Deutschen einge­
reiht. Täglich rollen ^us allen Gegenden 
des Reiches die Züge mit warmen Win­
tersachen, kompletten Skiern (man soll 
sie nur mit Bindungen und Stöcken ab­
liefern). Ski- und Bergschuhen an die 
Front. Der überwältigende Erfolg dieser 
Sammlung wird also umgehend prak­
tisch nutzbar gemacht. Sorgen wir Un-
tersteirer dafür, daß bis zum kommen­
den Sonntag auch bei uns das letzte 
Spendenstück erfaßt ist. Front und Hei­
mat können sicher sein, daß auch der 
härteste Winter des Ostens dann seine 
Schrecken verloren hat. Auf die einstige 

tolle Sache« können wir nach dem 
Endsieg wieder einmal zu sprechen 
kommen. 

BfMNMiiiik 
Itukiimka 

Gnui likvitoiM 
likrfikriktür 
Prikt ikiilu 

»Wenn wir schon der Arbelt den Weg 
frei machen wollen, dann müssen wir 
auch den Arbeiter wirklich zum Beherr­
scher und zum Meister semes Berufes 
machen. — Diese Worte, die Dr. Robert 
Ley aussprach, geben die ganze Größe 
und soziale Wichtigkeit des Berufser­
ziehungswerkes kund. 

Das Berufserziehungswerk" im Amt 
Volkblldung des Stelrischen Heimatbun­
des beginnt mit der Durchführung von 
Berufserziehungsmaßnahmen. In den 
verschiedensten Kreisstädten sind be­
reits Berufserziehungswerke oder -stat­
ten errichtet und dienen dazu, jedem 
Schaffenden die Möglichkeit zu bieten, 
auf Grund seines eigenen Ausbildungs­
dranges und Könnens ihm von der ein­
fachen Arbeit weg zu einer höherwerti­
gen Arbeit hinzuführen. Bildung ist 
heute nicht mehr das Vorrecht der rei­
cheren Volksschichten Im Sinne der jü-
disch^iberalistlsch-kapitalistisch denken­
den Welt, sondern das Recht jedes 
Einzelnen, der mehr leisten will, sein 
Wissen und Können zu erweitern und 
ihm die Möglichkeit zu geben, die höch­
sten Stellen in Staat und Wirtschaft ein­
zunehmen, gleichgültig woher er kommt 
und welche Schulen er durchlaufen hat. 

Es ist daher auch verständlich, wenn 
die ehemaligen südslawischen jüdisch-
plutokratischen Machthaber nicht das^ 
geringste Interesse daran hatten, den 
schaffenden Menschen weiterzubilden. 
Sie sahen darin eine Gefahr für die Aus­
beutung, mit der sie die Menschen, die 
arbeiten wollten, beglückten. Und, hier 
liegt einer der krassesten Gegensätze 
zwischen den »demokratischen« Staa­
ten und dem Deutschen Reich. Dort das 
vernachlässigte, unausgebildete, ver­
wahrloste Arbeitervolk und hier das 
junge, starke nationalsozialistische Reich 
Adolf Hitlers. In diesem Lande bedeutet 
die Arbeit die höchste Ehre! Nicht die 
Art der Arbeit wird hier herausgestellt, 
sondern lediglich die Leistung des Ein­
zelnen. Es Ist daher gleichgültig, wo der 
Arbeitskamerad steht und schafft. Aus-

Das Berufserziehungswerk bietet nun 
auch in der Untersteiermark dem schaf­
fenden Arbeitskameraden erstmalig Ge­
legenheit, sich aus- und weiter auszubil­
den und so soll er vom Kennen zum 
Können und darüber hinaus zum Be­
herrschen und schließlich zum Meistern, 
das heißt zum Gestalten seiner Arbeit, 
gebracht werden. 

Gerade jetzt, zu einer Zeit, da unsere 
Arbeitskameraden draußen vor dem 
Feind ihr Höchstes, ihr Leben für die 
Heimat einsetzen, ist es eine selbstver­
ständliche Pflicht, an der inneren Front 
für die berufliche Ertüchtigung zu sor­
gen. 

Im Rahmen dieses Berufserziehungs­
werkes sind zehn Fachgebiete zur Be­
arbeitung festgelegt. Darunter sind Tex-
til, Bau, Wald und Holz, Eisen und Me­
tall, Freie Berufe, Handel, Handwerk, 
Fremdenverkehr, Kurzschrift und Ma­
schinenschreiben als auch Heizungstecli-
nik vorgesehen. An diesen Lehrgemein­
schaften und Vorträgen können alle Mit­
glieder des Stelrischen Heimatbundes 
teilnehmen. Bei Minderjährigen unter 
18 Jahren ist auf der Anmeldung die 
weitere Überschrift de<f gesetzlichen 
Vertreters (Vater, Vormund) erforder 
lieh. 

Mit dem ersten Arbeitsplan des Be 
rufserziehungswerkes des Stelrischen 
Heimatbundes, für dessen Durchführung 
ein Übungsleiterstab von erfahrenen, 
erprobten Praktikern zur Verfügung 
steht, wurde der Grundstock für eine 
erfolgversprechende Arbeit zur Errei­
chung des vom Berufserziehungswerk 
gestellten Zieles: Den schaffenden Men­
schen in der heimgekehrten Untersteier­
mark in die Reihen der deutschen Qua-
lltäts- und Facharbeiter einzureihen, ge­
legt. 

Mehr können macht stärker — Dich 
und darüber hinaus das deutsche Volk! 

Rannl In firinr Midil-QHrteNs 
Donnerstag, 15. Jänner, konzertiert im 

Rahmen der von der Musikgemeinschaft 
Marburg Im Amte VolkbMdung veran­
stalteten hochwertigen Kammermusik­
abende das ausgezeichnete, weit über 
die Grenzen seiner engeren Heimat be­
kannte und gerühmte Grazer Michl-
Ouartett mit einem erlesenen Pro­
gramm. Freunde edler Musik mögen die­
sen Abend, der im großen Versamm­
lungssaal des Steirischen Heimatbundes 
(Götz-Saal), stattfindet und einen ganz 
besonderen Kunstgenuß verspricht, kei­
nesfalls versäumen. 

Srasses Koimrl n Bmslen des 
RricisviaterMIfswerlies In Harliorg 

Es war vor einem Jahr. Düstere Wolken 
lagen auf dem politischen Himmel. Trotz 
dieser lähmenden Atmosphäre war unsere 
deutsche Volksgruppe, wie von einem Fie­
bergepackt, in heller Aufregung. Ein Wort 
war In aller Munde und erweckte freudige 
Begeisterung. WHW-Konzert! In den 
Spendenannahmestellen und bei der Ein-
trlttsausgabe wurde schon morgens um 
8 Uhr Schlange gestanden. Den ganzen 
Tag herrschte dort ein Leben und Treiben 
wie in einem Amelsenhaufen. Der morali 
sehe Erfolg gipfelte in der viermaligen 
Wiederholung des Konzertes, der finan-

Wir haben einen Vogel 
Von M. stahl 

Der Piepmatz lag klein und verzwei­
felt in der Hand des braven Herrn 
Schmidt, der stets das fragwürdige Glück 
hatte, hilfsbedürftige Tierwesen auf allen 
Wegen zu treffen. Herr Schmidt, der ein 
Diplomat war, kam zu uns und sagte: »Da 
wär keiner rundum, auf Ehre, der es sogut 
machen täte, als Sie, wenn's den Vogel 
unter ihre Flügel nehmen wollten.« 

Das Deutsch war nicht gut, aber die 
Gesinnung einwandfrei, und außerdem 
gibt es so wenig Leute, die gegen 
Schmeicheleien gefeit sind. Also kam der 
Vogel zu uns ins Haus. 

Es sollte eine Meise sein, genau haben 
wir das nie festgestellt. Er hing in seinem 
Bauer unter der Zimmerdecke. Die Katzen 
saßen unten am Fußboden und beteten 
den Vogel an. Er steckte manchmal den 
Kopf zwischen den Stäben hindurch, 
hielt ein Hanfkorn im Schnabel und ließ 
es, plumps, den Katzen auf den Kopf 
fallen. Oder er spritzte so heftig Wasser 
aus seinem Schälchen, daß die Katzen 
mißbilligend die Pfoten schüttelten über 
ein so ungezogenes Benehmen und belei­
digt abzogen. 

Morgnes früh hatte er stets einen wü­
tenden Hunger. , Er stürzte sich auf ein 
Stück Vogelkuchen, das halb so groß war, 
wie er selbst, und verschlang es auf einen 
Satz. Darauf folgten Ameiseneier mit 
iMohrriihcn, Hanf und Salat, llr fraß alles 
rein auf imd man sah ordcntlii-h, wie er 

sich den Schnabel nach mehr leckte. 
»Er platzt«» sagten wir. »Ich hungere 

so!« sagte er. Wir fragten unseren Vo­
gelhändler. »Sie müssen ihm etwas geben, 
damit die Federn wachsen«, riet der 
Mann. Wir gaben ihm auf seinen Rat 
Kalk, aber die Federn wuchsen frotzdem 
nicht. Sie waren Immer noch schmutzfar-
ben, der ganze Vogel sah schändlich aus. 

»Er muß eine Badewanne haben,« sagte 
der Vogelhändler. 

Wir kauften ihm eine Badewanne, aber 
der Piepmatz benutzte sie nicht zum Ba­
den, er spiegelte sich nur darin oder 
streute Sand hinein und machte auf dem 
Rand eifrig Tauch- und Schwimmbewe­
gungen Im Trocknen, hüpfte dann auf die 
Stange und plusterte sich befriedigt auf. 

Wir klagten wieder unser Leid. »Er 
braucht Mehlwürmer!« war die Antwort. 
»Meisen brauchen lebendige Nahrung, das 
ist so Ihre Natur!«. 

Wir protestierten gegen die Natur der 
Meisen, wir wollten diesem schrecklichen 
Tier auf keinen Fall lebendige Mehlwür­
mer vorwerfen. »Dann wird er eingehen!« 
sagte der Mann lakonisch. 

Wir hegten gar keine freundlichen Ge­
danken für den freundlichen Herrn 
Schmidt, der uns den Vogel auf den Hals 
gehetzt hatte. Dann gingen wir zähne­
knirschend hin und kauften mit abge­
wandtem Gesicht für zehn Pfennig Mehl­
würmer. Man tat sie uns in eine Tüte und 
die Tüte sleckten wir in die Handtasche. 
Einmal machten wir die Tüte auf, um liic 
Wümmer anzusehen. Sic ringolfen sich er­

bärmlich darin. Wir gingen in ein Gast­
haus, bestellten uns einen halben Liter 
Wein und vergaßen die Mehlwürmer. Zu­
hause stellten wir die Tüte und die Hand­
tasche auf den Tisch und gingen schla­
fen. 

Am nächsten Morgen saßen die Katzen 
auf dem Tisch und starrten voll Abscheu 
auf unzählige weiße, sich ringelnde Wür­
mer, die überall auf dem Teppich ver­
streut lagen. Unser Mädchen kam herein­
gestürzt und sagte, sie würde das Haus 
verlassen, wenn noch einmal so eine 
Schweinerei passierte. Sie würde auf kei­
nen Fall die Würmer auflesen. 

Wir lasen die Würmer schuldbewußt 
auf und warfen sie dem Piepmatz vor. 
Ihm quollen vor Vergnügen die Augen 
aus dem Kopf. Er stürzte sich auf den er­
sten, fettesten, nahm ihn in den Schnabel 
und hüpfte in einer Art Veitstanz unauf­
hörlich im Käfig herum. »Friß ihn doch 
endlich!« schrien wir empört. Aber er fraß 
ihn nicht gleich. Es-war nun mal so seine 
Art, Mehlwürmer zu verspeisen. Endlich 
wuchsen ihm die Federn. 

Schließlich hielten wir es für an der 
Zeit, daß er in Freiheit gesetzt wurde. 

Wir taten die Tür seines Käfigs auf 
und traten zur Seite. Wir erwarteten sein 
Herausstürmen, seinen Flug ins Blaue. 
Der Piepmatz glotzte argwöhnisch um 
sich und rührte sich nicht. Dann machte 
er mißtrauisch ein paar Hüpfer zum Aus­
gang, steckte vorsichtig den Kopf hinaus 
und zog ihn sofort wieder ein. Dann klet­
terte er timständlif'h aus dem Käfig. Er 

zielte Erfolg für unsere kleine Volks­
gruppe war überwältigend. Es war das 
letzte große Bekenntnis zur deutschen 
Schicksaisgemeinschaft, das unsere Volks­
gruppe in dieser überzeugenden Form un­
ter juTOslawischer Zwangsherrschaft ab­
legte. Dann kamen die schicksalsschweren 
Märztage, die sich drückend und unheil­
voll auf unsere Gemüter legten, bis die 
unvergeßlichen Tage, der 8., 9. und 10. 
April, unserer gellebten Heimat die so 
heiß ersehnte Freiheit brachten. 

Nun hat sich der Männergesangverein, 
der seit diesem WHW-Konzert mit keiner 
größeren Veranstaltung vor die öffentlich­
keit getreten ist, entschlossen, sein erstes 
Auftreten in der befreiten Heimat in den 
Dienst der deutschen Volksgemeinschaft 
zu stellen und gibt mit Genehmigung der 
Beauftragten für das Winterhilfswerk am 
24. und 25. Jänner im Heimatbundsaal ein 
großes Konzert zugunsten des Kriegswin-
terhilfswerks 1941-42. Mit dieser Veran­
staltung wollen wir einen kleinen Teil un­
serer Dankesschuld für die Befreiung aus 
Schmach und Knechtschaft erstatten. Über 
die Durchführung sowie über die Darbie­
tungen und Mitwirkenden berichten wir 
in den nächsten Nummern unseres Blattes. 

Rleiie CNroniH 
m. EhruniE verdienter Winzersleute, 

Fjieser Tage fand auf dem Hofe des 
Gutsbesitzers Hans Posch in Roßbach 
bei Marburg eine erhebende Feier statt, 
die der Ehrung seiner Winzersleute 
Leopold und Kunigunde M a t s c h e k 
aus Anlaß ihrer 20 jähriger treuer 
Dienste galt. Ortsbauernfülirer Alois 
Schicker, Besitzer in Roßbach, über^ 
reichte in Anwesenheit der gesamten 
Qefolgschaftsmitglieder des Besitzers 
Posch sowie der üefolgschaftsniitgliedcr 
des Nachbarn Peter Hohenegger die Eh­
renurkunden und Geldgeschenke. In sei­
ner Rede hob der Ortsbauernfülirer den 
vorbildlichen Fleiß und Arbeitseinsatz 
der beiden Jubilare hervor. Der Feier 
wohnten auch Ortsgruppenführer Rupp-
rich, Dienststellenleiter Groß und Be­
amte des Gendarmeriepostens Marburg 
bei. Eine Ans-prache hielt im Rahmen 
der Feier auch Ortsgruppenführer Rupp-
rich, indem er die Treue und den FleiU 
der beiden Jubilare als vorbildlich be­
zeichnete. In der Gemeinde Roßbach 
war dies die erste Ehrung dieser Art 
nach der Befreiung der Untersteiermark. 
Sie galt indirekt auch dem Arbeigeber 
Posch, in dessen Diensten die beiden 
Jubilare zwei Jahrzehnte hindurch ste­
hen. 

m. Erste standesamtliche Trauung in 
Bad Neuhaus. Kürzlich wurde im Standes­
amt Bad Neuhaus die erste standesamt­
liche Eheschließung vollzogen. Martin 
L e s c h n i k und Angela S p e g e 1, beide 
aus Bad Neuhaus, haben in einer schlich­
ten aber umso mehr zu Herzen gehenden 
Feier den Bund fürs Leben geschlossen. In 
würdi|;er Weise schilderte Amtsbürger­
meister Komposch die Bedeutung der 
Ehe und der Familie im Großdeutscheii 
Reich und crmahnte die Brautleute, da.-}-
gegebene Wort, einander die Treue in je-
der Lebenslage zu halten, auch in die Tat 
umzusetzen. 

ni. Todesfälle. Im Marburger Gau-
I krankenhaus verschied der l7-ährige 
' Großgrundbesitzerssohn Martin Schunko 

hüpfte einmal rund um das Bauer, legt«,? 
den Kopf schräg auf die Seite, besah sich 
den Himmel, besah sich das Bauer. 

Auf einmal schüttelte er sich und wäh­
rend vvir atemlos warteten, daß er sich 
gen Himmel schwänge, machte er einen 
gewaltigen Hops und saß wieder ver­
gnügt im Käfig. 

Wir waren so verblüttt, dati wir gan-i 
vergaßen, die Tür zu schlidien. Aber das 
machte ihm nichts aus, er hatte nicht die 
Absicht, eine gesicherte Zukunft mit Mehl­
würmern und Vogelbiskuit gegen das Da­
naergeschenk einer unsicheren Freiheit 
aufzugeben. Und so blieb er bei uns... 

Schicksale um die 
»Deutsche Glocke« 

„G<'!>ürrn aus deufschom ix-id, niT ich zur 
Einigkeit'* 

Eine Glocke muß ihr Schicksal haben, 
sonst klingt sie nicht, sonst tönt sie nur. 
Wird nicht durch Schillers unsterbliches 
Lied am würdigsten bewiesen, wie liebe­
voll der deutsche Mensch in einer Glocke 
das Wesenhafte zu ahnen vermag? Nen­
net einen Jubel oder einen Schmerz, eine 
Not oder einen Zorn, nennet nur irgend­
ein Gefühl, das uns im irdischen Hiersein 
heimsucht, und ihr werdet erkennen, daß 
die Glocke uns immer zu begleiten vor­
mag, sei's tröstend Im Leid, sei's weckend 
in Gefahr, sei's umfUigelnil in Stunden diT 
Freude. 

Vor Jahren barg man die Glocke dnes 
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Vsrbililiclie Aallianarbeit eiier Bemeiide 
Die Ortsgruppe Bad Neuhaus tierichtet 

Für uns voUbrliiKt die Front ihre 
Heldeotaten, 

daher xehört ihr unsere Liebe und 

F'K.-Aiifiialitiic: KricRsbcriclilcr Ktzold (Sch) 
Aiii'li ini fjröliU'n Schiii'i'IrrilK'H imilA 
l'oslcii sriiion vrranlworlmijfsvolli'ii Dii'iisl 
niisühf'n — (Icnki'ti wir <lai*an lici «lir 
SiiminliMif; von Winlcrsiiclu'n, Skii-rn, Ski-

iiinl lici'^srhiihcn 

f f f f f f f f f f f f f f f f  

aus Schober. — In Marburg, Tcsetthoff-
siralle JA ist der Hi-.iähri>fe Hausbesitzer 
Hans Hoffnianii ,i;estorben. — In Pickern 
bei iWarburR starb der Winzer Simon 
Perkuscli im Aller von S2 Jahren. 

m. Zur EinführunK steuerreclithclier 
Vorschriften in der Llntersteiermarlt. 
I>as Verordnun«s- und Amtsblatt Nr^ 59 
vorn 30. Dezember 1941 bringt Veröf-
icntlicliunucn über die weitere Kinfüh-
run« steuerreclitliclier Vorsciiriften in 
der Untersteierniark. in welclier meh­
rere Steuer^'ruppen eiiiijeliend ihre Be-
IjandluTiiT erfahren. 

in. Wer erhält Spezial. und Testlien-
/in? Kine im VerordmniKs- und Amts­
blatt vom 31. Dezember 1941 (Nr. bO) 
erscliienenc Aii(>rdnun.i; regelt die Ver-
.sorKuns mit Spezial- und Testbenzin. 
Alle Verbraucher von Benziji verweisen 
wir auf diese Verlautbarunjj. 

m. Gefundene BezuK^scIiefne. Wie 
wir kürzlicii berichteten, verlor ein Pas­
sant am Schmidt-Platz neun Bezug­
scheine für Meisch. Brot, Mehl, Butter, 
Fett, .Vlar>i:arinc. 'rei.!^waren und Nähr­
mittel, ausgestellt für einen (iastwirt in 
Brunndorf. Die Bezugscheine sind nun 
von den Kindern des in Brunndorf, 
Haydn^assc 57. wohnhaften Faßbinder-
Kchilfen N. Rudi gefunden und dem Ver-
histträvrer rückerstattet worden. 

m. Wieder Autounfall In dersellien 
StraUenkurve. Wie bereits berichtet, 
streifte dieser Ta«e in einer scharfen 
Stralienkurve in St. Lx>renzen in der 
Nähe der Dranfähre ein Omnibus einen 
Personenkraitwanen, wobei mehrere 
Personen verletzt wurden. Jetzt ereig­
nete sich dr)rt ein ähnliclier UnfaH zwi­
schen einem F^^rsonen- und einem l.^st-
kraftwaijcii. Zwei Insassen des erst^re-
naimtcn Wasens erlitten jjleichfalls 
Kopfverletzungen, während der Lenker 

im Weltkrieg kämpfend versunkenen 
Kreuzers. Noch einmal wurde die Glocke 
iicläutet, wer ihre Stinnne hörte, der hielt 
den Atem an. Als im Herbst 1923 der 
IJnterweltschreck des Separatismus über 
die rheinischen Uler spülte- schlui^en die 
Sehmiedej^csellen von Oberpleis mit 
Hämmern die jahrhundertealte DorfRlocke 
an; da griffen die Leute des Siebenj^ebir-
l^a's, wehrlos p;ewordenen wie wir alle, zu 
den Knüppeln und Sensen, um bald, die 
Übermacht der Fremdlinge nicht fürch­
tend, den Kampf für sich und die Nation 
zu entscheiden. Doch die Glocke barst im 
eiprenen Sturm^eläut, seitdem ruht sie, 
zum Mythus des Rheins gehörend, im 
|-?venmal der tapferen Gemeinde. 

Diese Historien lassen sich viele er­
zählen, und wo immer ein Glocke tcil-
nnhtn an großen Geschicken, dort ent­
rinnt der deutsche Mensch nie der erin­
nernden Gewalt ihrer Stimme. Denn diese 
Stimme durfte lebendii^er bleiben als alle 
nnrleren Denkmfller aus Stein oder Hrz. 

Im trofischen Wunder des Kölner Doms 
hinf einmal die f^röRte Glockc der Welt: 
di'j Kaiser^docke. Man hatte s'e aus dem 
Molnl' erbentet'T Kanonen des 70er Kric-
r^es i*f"^nsscn. Wnnn immer zu festlichen 
orter trüben Sttmden der unReheur? 
KInpnel freien den Mantel schlup, horch­
ten die Phf'inländer auf: Tief und brum-
n^ond, f.n«t einem melfxlisehnn Donner 
.'•hnlich, scholl ('r>r cr/ene Gesnnfj den 
Strom hin.'mf und hmunter — schien er 
nir^ht inimer ein 1 '"d des Kriege«;? 

SorMne«" P' 'fn' 'te sich Hns 
Schicksal auch dieser historischen Glocke: 

Die Organisation- und Betreuungsarheit 
innerhalb des Ortsgruppenbereiches Bad 
Neuhaus stand im Julmond im Zeichen 
eindrucksvoller und stolzer Leistungen. 

Anläßlich des unlängst abgehaltenen 
Dienstappells gab Ortsgruppenfüfirer 
F a b s c h ü t z ein klares Bild der bisher 
geleisteten Arbeit aller Gliederungen des 
Steirischen Heimatbundes. Die vorbildli­
che Zusammenarbeit zwischen dem Amt 
Frauen und der Volkswohlfahrt schuf in 
mühevoller Kleinarbeit die Grundlagen für 
eine großzügige Betreuung hunderter von 
Volksgenossen. Die Opferbereitschaft der 
Mütter und Frauen ermöglichte allein die 
Betreuung von 400 Kindern mit Lebens­
mittelpaketen. Darüber hinaus kamen 
Wäsche- und Bekleidungsstücke, Bast­
hausschuhe und Spielzeug zur Verteilung, 
die von unseren einsatzbereiten Frauen 
und Mädchen mit Eifer hergestellt wur­
den. 

Das Amt Volkswohlfahrt der Kreis­
führung Cilli stellte sich mit einer reichli­
chen Gabe an Gutscheinen, Kleidungs-

iiur leicht verletzt wurde. Der Perso-
nenkraftwagen wurde stark beschädigt 
und mußte abgeschleppt werden. Die 
beiden Verletzten wurden vom herbei­
geeilten Deutschen Roten Kreuz ins 
Marburger Krankenhauf überführt. 

m. Wohmingseinbruch. Am Stadtberg 
bei Pettau wurde in die Wohnung des 
Arztes Dr. Adolf Krauß eingebrochen 
und daraus verschiedene Qegenstände 
entwendet, darunter drei gelbbraune 
Kamelhaardecken, eine dunkelbraune 
Schafwolldecke, ein Leintuch, ein wei­
ßes Handtuch, gezeichnet »S«, zwei 
Handtücher mit roten Streifen gezeich­
net »M. K.«. zwei weiße und ein karrier-
tes Herrenhemd, ein Krauennachthemd, 
ein dunkelgrauer Herrenanzug, ein dun­
kelbraunes Frauenkleid, ein rotweißes 
Tischtuch, ein grüner Hut mit heller 
Schnur, eine braune Kapfpe, eine Ski­
mütze, ein grauweiß gestreiftes Frauen­
kleid, ein brauner Rucksack, ein Koffer­
grammophon mit Schallplatten, drei Fla­
schen Branntwein, zwei Wurzelstöcke, 
gezeichnet »Addy« und »Mara« und eine 
Sturmianipe. Der Schaden beziffert sich 
auf über 300 Reichsmark. Nach den Tä­
tern wird gefahndet. 

m. Viehdiebstähle. In Boisno 12 wurde 
aus einem unversperrten Stall eine 
graubraune Kuh mit kurzen atifwärts-
stehenden Hörnern im Werte von .500 
Reichsmark gestohlen. — Dem Besitzer 
Josef Sofitsch in Podgradschena wurde 
aus dem unversperrten Stall eine träch­
tige rotscheckige, etwa 350 Kilo schwere 
Kuh mit weißem Streifen am Kopf ent­
wendet. Der Besitzer erleidet einen 
Schaden von rund ,350 Reichsmark. — 
Dem Besitzer Andreas Wovk in Sobe-
nowas verschwanden aus dem unver­
schlossenen Stall zwei Ochsen, weiß­
grau und rotgescheckt, je etwa 600 Kilo 
schwer, im Werte von 1000 Reichsmark. 
Die Gendarmerie ist eifrig daran, den 
Viehdieben das verbrecherische Hand­
werk zu legen. 

I Zu schwer war sie, um zur Erde gewun­
den zu werden, also schnitt man sie in 

' hundert Sücke, denn die ringende Front 
brauchte das Metall, die Waffenschmiede 
an der Ruhr wartete. 

Dann kam der Herbst, wir wollen von 
ihm schweigen. Nach dem Herbst fror 
ein Winter wie nie ein anderer jemals zu­
vor: Der Hochmut heimtückischer Sieger, 
die ihr Spiel mit falschen Würfeln gewon­
nen hatten, ließ sich, alle Tage zwischen 
triumphierender Hoffart und kulturloser 
Grausamkeit schwankend, an den Men­
schen des Westens aus. Wir aber sehn­
ten uns die Herzen blutig, dieser Frieden 
war friedlos, dieses Vaterland ohne 
Würde, dieses Volk ohne Kraft. Von dem, 
der da kommen würde, das Chaos zu 
ordnen, die Ehre zu retten und alle Schuld 
zu tilgen, ahnten wir Einsamen des ewi­
gen Ufers noch nichts. Im Ungewissen 
tastend und, führerlos zunächst, nach 
der Gerechtigkeit des allmächtigen Wal­
ters verlangend, begrüßten wir iedes 
Zeichen, das wenigstens einen Hauch 
deutscher Gefühle in die von fremden 
Mächten beherrschte Zone trug. 

Es geschah also, daß der Kölner Dom, 
seiner beiden Türme wegen oft als 
Schwurhand gedeutet, eine neue Riesen-
glocke erwarb. Im lahre 1923, als die 
Erniedrigung der Nntion kaum mehr er­
träglich schien, goß der Meister Ulrjeh 
nus Apolda in Thüringen den Koloß von 
25.000 Kilo Erzgewicht. BHder und .Auf-
süt/e kündi'xten uns dns Work der Glocke 
an. und 'eder wiißtf^" sie e'nml 
auf den Domplatz rollen wird, kann keine 

stücken, Schuhen und Spielsachen für die 
Jüngsten ein. 

Diese Stimmung erreichte an den beiden 
Tagen der Reichsstraßensammlung ihren 
Höhepunkt in einer vorher noch nicht da­
gewesenen Opferfreudigkeit. Bedeutet 
doch die Opfersumme von 2080 RM eine 
132%ige Steigerung gegenüber dem letz­
ten Sammelergebnis und dies in einer 
hochprozentigen Notstandsgemeindel 

Mit dem neuen Jahr beginnt neue 'Ar­
beit, die vorerst darin ihren Ausdruck fin­
det, daß sich am 7. Jänner fast 1000 Män­
ner und Frauen aus der Ortsgruppe zu den 
Sprachkursen einfinden. Das sind Spiegel­
bilder des Wollens und Könnens. Der ge­
sunde Kern unseres Volkes hat Verständ­
nis und Sinn für jede Art von Aufbauar­
beit und legt selbst dabei begeistert Hand 
an. 

Und so tragen sie alle als eine ver­
schworene Gemeinschaft die Fahne des 
Kampfes und des werdenden Sieges gläu­
bigen Herzens auch in das neue Jahr hin­
über. 

m. EHciy^alfl. Aus dem unversperrten 
Stall des Besitzers Anton Horwat in 
Pongerzen bei Pettau wurden drei 
Junghennen, zwei hellgrau und eine 
dunkel, und aus der Wohnung des Be­
sitzers ein Paar Golsererschuhe ent­
wendet. Der Gesamtschaden beziffert 
sich annähernd auf 50 Reichsmark. 

m. Auch Sparherde werden 
Aus dem unversperrten Haus hi Blatno 
Nr. 47 wurde ein Sparherd, etwa ein 
Meter lang und 80 Zentimeter breit, mit 
eingebautem Bratrohr und ein Wasser­
kessel, mit zwei Kochlöchern, Nickelbe-
schlägen und Seitenwänden aus weißen 
Kacheln entwendet. Der Schaden be­
läuft sich auf 80 Reichsmark. 

FÜR DIE FRAU 
Trida nif Rapstseiie 

Kunst.si'idenie Wirkwarc legi man der 
Länge nach aufs Bügelbrell und bügelt 
quor, dainil die Form erhalten bloibt. 

Kunst seidene Wäsche wringt man nieht 
aus, man rollt sie in ein Hnndtuch und 
drückt d{»s Wäschestück darin aus. 

Knnstseklonor Krepp muß vor <lcm Wa­
schen geprüft wornien. Man betupft aii 
einer nicht ins Auge füllenden Stelle den 
Stoff mit Wasser. Springt er sehr stark 
ein, dann niuü er zum Itcinigen geschickt 

Das Zuseheiden von be.sonders glaflcn 
GewelxMi winl dadiu'ch erleichtert, daß 
man den Stoff auf einer gesclwnerlen 
Tischplatlc ausbreitet, nicht auf einer po­
lier len. 

Kunstseide s<ill mit feiner Nadel und 
nicht zu kleinem Stich genäht werde»!, 
da sonst das feine CJewebe zu sehr zer­
stochen wii-d. 

Heim Verarlieilen von leinen Chiffonge-
wel>cn sollte stets ein IJIalt S<üdenpapier 
mitgenäht weixlen, denn es vcrliindcrt das 
Verziehen der Nahte. 

Stoffbrüche entfenit man aus kunstsei-
dcnen (iewelx^ii, indem man sie leicht mit 
Krans<^nnnzo l>eslpiüchl (beim Drogisten 
erhältlich) und schnell ül)erbügelt. 

Kunstseidejics Mantel- oder Jackeni'utler 

Willkür, kein britisches Bajonett, kein 
brutales Verdikt die gequälten Menschen 
des Rheines hindern, zum erstenmal wie­
der zusammenzuströmen und wenigstens 
in dieser Form eine einigende Kund­
gebung zu versuchen. 

Und die Glocke kam. Die Eisenbahn 
hatte sie auf besonderen Wagen an den 
Rhein gebracht. Durch überfüllte Straßen 
wurde sie eingebracht, langsam, fast 
schwebend geleitet, Bänder und Blumen, 
Kränze und Girlanden schmückten den 
Mantel. Und dort, wo der Dom ragt, war 
das Getümmel der deutschen Menschen 
nicht mehr zu bändigen: Die ersten, 
allerersten vaterländischen Lieder klangen 
auf, schollen und schwollen, einem Natur­
ereignis ähnlich, über die Großstadt hin, 
machtlos stand der britische Feind am 
Wege: Sangen die unzählbaren Menschen 
nicht viele Chöre, die man zu singen ver-
Iwten hatte? Haltet aus im Sturmgebraus! 
0 Deutschland, hoch in Ehren! Der Gott, 
der Eisen wachsen ließ .  . .  

So erhielt die gewaltige Glockc bald 
ihren eigenen Namen. Erhielt ihn vom 
Volke, nicht von einer Kommission: Die 
Deutsche Glocke am Rhein. 

Im Südturm, wo sie heute hängt, weiß 
sie von den Tränen, die ein geknechteter 
Volksstamm bei ihrer Ankunft weinte. 
Weiß sie vom Blut, das im Kampf um 
die Freiheit des Rheins wohl oft im Be­
reich ihres Klanges geopfert wurde. Weiß 
sie von der Einisamkeit jenes Dezember­
abends im Jahre 1924, als wiederum 
Tnusendc von Rheinländern in Schnee­
stürmen und bitteren Prösten am Sockcl 

Fürsorge. 

ihirf nicht ebenso knapp wie der llauv>l-
Stoff anlii'Cen. .\m iK^slen legt man in diM* 
Milte des Kfickons eine ehi bis zwei Zen­
timeter tiefe Falto ein. 

Bei Geweben, die zum Einlaufen neigen, 
sollto man vor dem Einweichen die baupt-
silcblichsten Maßi' ahnehnien lOherwoile, 
Xrmcllange, Hüftweite usw.). Dann kann 
man nach dem Waschen, vor deni Trock­
nen das Kleidungsstück leicht in <lir richti­
ge I'orm ziehen 

Kimstseidene Spitzen wäscht man. indem 
man sie um eine Flasche wickelt inul im 
Wasehwasser hin und her schwenkt. .\uf 
der Flasche klar gespült, können sie auch 
in dieser f-age trocknen, wobei sie völlig 
glatt werden. 

.\uch die lustigen bunten knnslseidenen 
Taschentücher wollen gewaschen werden. 
Wir sparen dann das Hügeln, weim wir 
<lie nassen Stücke glatt auf die saubero. 
Fensler.scheiN> tlrücken. Wenn sie trockoii 
siud, fallen sie ab und sintl tadellos. 

Ciertrud Abel 

Praktisch« Wink« 
Dümif Stellp In dfr Wüsche» Der Wäsche 

nmß die Hausfrau heule ganz besondere 
Aufmerksamkeit zuwendcJi Es ist eine un-
licdingte Notwendigkeit, durch eine pfleg-
lielic Behandlung die LelxMisdaner der 
Wäsche möglichst zu verlängern. Weini 
wir dünne Stellen in der Wäsche ent­
decken ,so durchziehen wir sie sofort 
mit dünnen Zwirn: so l>ehandeUe, „ver­
stärkte" dünne Stellen halten noch langr 
Zeit. Soll ein Stück eingesetzt werden, 
so 5rollte es nach Möglichkeit mit dersclhen 
Leinwand geschehen. Man heftet das anf-
zusctzejide Stück auf, schlägt es rings­
herum an und näht es mit Nähstichen fest. 
Dann wendet man es anf der rechten Seite 
um, schneidet das Schadhafte, heraus und 
näht es so wie eine do}>pclie Naht. 

NahninifKaurnahnip de» 
Kl«4nkfndf»! Sclion der erwachsene 
Mensch sollte auf eine regelmässige Nali-
rungsaufiialune Wert legen; noch wichtiger 
ist das bei kleineren Kindern. His z\nn 
fünften Lebcjisjahit! sind fünf bis sechs 
Mahlzeiten pro Tag angebracht, nach fünf 
Jahren genügen vier. Ein Kind alle Augen­
blicke essen zu lassen, ist tinzweckmässi^ 
denn ein Kind muß auch zum Verduueii 
Zeit haben. 

Wie sc*hai»n wir feine Holurhoilra 
FfUchUKkell? Die Heantwortutui die. 

ser Fra» ist sehr einfach. Die Gi>gen-
stände ,aie guttrockcii sein müssen, wei'deii 
mit feinem Graphitpulver einÄrielien und 
dann, abgebürstet. Dieses erfahren ist 
liesonders bei Rahmen^ Uhren^häusen usw. 
imgebracht, welche mi den Wänden ange-
Ijtracht sind. 

Fral klebtiidf KUbKfen Mehl xu cnl-
fernen* Das Entfernen fest klebejider Eti-
ivelten läßt sich leicht durchführen, indem 
man sie gut durchfeuchtet und daiui über 
eine offene Flamme hält. T3er Kktbcstoff 
erweicht sehr schnell imd die Etiketten 
lassen sich mültelos lösen. 

Die Frau mH drei FnBeii 
Hippe hatte mit dem Einkommen kein 

Ausicommen. 
>Da8 kommt nur daher — 
»Woher, Hippe?« 
»Weil meine Frau drei Füße hat.« 
»Umgotteswillen!« 
>Ja. Auf zweien steht sie und auf dem gro­

ßen lebt sie.« 

des Turmes endlos warten mußten, um 
den ersten Klang des metallenen Mundes 
zu vernehmen .  .  , 

Freilich kam nach stundenlangem Har­
ren dieser erste Glockenschlag, doch er 
klai>g zögernd: Das volle Geläute durfte 
nicht schwingen, es hieß, der lauernde 
Feind hätte es verboten. Wer wußte da­
mals mehr? Nein, um die festliche Stunde 
des gewaltigen Glockenliedes sind wir 
damals, so inbrünstig wir es sehnten. 
l>etrogen worden. Und später konnte das 
Versäumte nicht nachgeholt werden, ob­
wohl in der Nacht, als die Besatzung 
fortzog vom Rhein, abermals das Volk in 
Massen und Wirbeln die Türme um­
lagerte. Eine Stunde der Befreiung sollt«? 
es sein, doch sie konnte darum keine 
Stunde der letzten Freiheit werden . .  .  

Das ist viele Jahre her. Den rheinischen 
Menschen, die seitdem wieder vieles er­
lebten, die auch vieles wieder auf sich 
nahmen in gläubiger Hingabe für alle, ist 
zuniut. als müßte die wahrhafte Stunde 
der Glockc noch kommen. Dann nämlich, 
wenn sich die letzte Tat im jahrzehnte­
langen Opfergang für die Freiheit erfüllte. 
Einen Sinn hatte die Deutsche Glocke am 
Rhein von ihrer ersten Stunde an. Ihre 
Weihe kann sie erst erfahren, wenn sie 
nicht Schmerz und nicht Zorn, nicht Not 
und nicht Sturm verkündet, sondern dies 
eine nur: den Sieg über die Vergangen­
heit! 

Abermals wartet der Rhein mit seinen 
Menschen: ihr Schicksal ist zum Mythu« 
der Glocke geworden 

Heinz Stcßuweit. 
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Die Finanzkraft des Reiches 
Wichtise AusfUhrunsen von 

Kürzlich hat Staatssekretär Reinhardt 
in einer uhersiclit über die »Finanzpoli­
tik des Reiches«, die in der »DAZ« er­
schienen ist, auch zu wichtigen steuer­
lichen Fragen Stellung genommen. Man 
hatte damit gerechnet» daß das Steuer­
aufkommen des Reiches im Rechnungs­
jahr 1941 etwa 30 Milliarden RM errei­
chen würde (1940 waren es 27,2 Milliar-
<len RM). Es ist jedoch schon jetzt si­
cher. „auch ohne Berücksichtigung der 
Steueränderungen, die in den letzten 
Monaten vorgenommen wurden, daß 
das Steueraufkommen etwa 31,5 Milli­
arden RM erreichen wird. Berücksich" 
tigt man noch einige Steuervergünsti­
gungen und erhöhte Kriegszuschläge, so 
dürfte das Steueraufkommen sich sogar 
auf mindestens 32 Milliarden RM stellen. 
Zu diesem Betrag sind noch die Ver­
waltungseinnahmen' des Reiches, der 
Kriegsbeitrag der Gemeinden und eine 
Anzahl von Einnahmeposten anderer 
Art mit insgesamt 13 Milliarden RM zu 
rechnen. Damit wird sich die Summe 
der ordentlichen Einnahmen im Rech­
nungsjahr 1941 mit Sicherheit auf etwa 
45 Milliarden RM stellen, eine Rekord­
höhe, die einwandfrei beweist, daß das 
Fundament der Finanzkraft des Reiches 
im gegenwärtigen Kriege erheblich stär­
ker ist als im Weltkrieg. 

Für das Jahr 1942 sind nach den Aus­
führungen des Staatssekretärs Steuer­
erhöhungen nicht in Aussicht genom­
men. Auch für das Jahr 1941 waren 
.solche nicht vorgesehen. Die Einführung 
des Kriegszuschlages zur Körperschafts­
steuer wurde jedoch aus Gründen der 
steuerlichen Oleichmäßigkeit und Ge­
rechtigkeit erforderlich und auch die 
Erhöhung des Kriegszuschlages auf Ta­
bak, Branntwein und Schaumwein ergab 
sich aus kaufkraft- und versorgungspo­
litischen Gründen. In diesem Zusammen­
hang rechnete der Staatssekretär scharf 
mit dem Gerede von einer Erhöhung der 
Vermögenssteuer, von der Erhebung ei­
nes Kriegszuschlages zur Vermögens­
steuer oder gar von einer allgemeinen 

Ge­

Staatssekretär Rdnhardt 

Vermögensabgabe ab. Derartige 
rüchte seien purer Unsinn. Jede solche i 
Maßnahme würde erhebliclie Volkswirt-' 
schaftliche Gefahren in sich bergen und |  
vom Standpunkt einer leistungsfähigen! 
Kriegswirtschaft nicht verantwortet! 
werden können. Auch an eine Erhöhung I 
der Erbschaftssteuer und an eine Be­
schlagnahme des Erbes von kinderlos! 
Verheirateten zu Gunsten des Reiches I 

ist nicht gedacht. Alje diese Gerüchte I 

werden immer wieder von böswilligen 
Elementen — insbesondere vom Aus­
land her — in die Welt gesetzt, um Un­
ruhe zu verursachen. Es ist deshalb 
dringend erwünscht, daß gegen alle 
Leute, die solch dummes Zeug nach­
schwätzen. vorgegangen wird. Man solle 
sie rücksichtslos anzeigen. 

Bemerkenswert sind auch die Mittei­
lungen des Staatssekretärs über die 
Verschuldung des Reiches einschließlich 
der Steuergutscheine. Sie betrug zu Be­
ginn des Krieges 37.2 Milliarden RM 
Sie wird Ende des Kalenderjahres 1941 
etwa 100 Milliarden RM erreichen. Dem­
gegenüber beträgt die Verschuldung 
Englands, auf den Kopf der Bevölkerung 
gerechnet, mehr als das Dreifache der 
Verschuldung des Reiches. Unsere Lage 
ist also wesentlich günstiger. Im übri­
gen ist die Reichsschuld mehr als ausge­
glichen durch die erhebliche Verbreite­
rung und Verbesserung der Daseins­
grundlagen des deutschen Volkes, ins­
besondere durch den erheblichen Ge­
biets-. Bevölkerungs- und Wirtscliafts-
zuwachs im Süden und Osten. Diese 
Tatsachen bestimmen auch die Finanz­
aussichten des Reiches nach Beendigung 
des Krieges. Die zu erwartende Steige­
rung der Finanzkraft wird dann ohne 
Schwierigkeit die Verzinsung und Til­
gung der Reichsschuld ermöglichen. 
Darüber hinaus werden große koloniale, 
soziale und kulturelle Aufgaben finan­
ziert und jene steuerpolitischcn MaR-
nahmen durchgerührt werden, durch die 
das Steuerwesen in Deutschland grund­
legend vereinfacht werden soll. 

SBdnSrkiwhe Raineisenflenossen-
sckaften erfolRreich 

Wiederaufbau des Genossenschaftswesens 
in der Untersteiermark 

Die Raiffeisenzentralkassa Südmark, das 
/^entralinstitut der steirischen landwirt­
schaftlichen Genossenschaften hielt kürz­
lich unter ihrem Obmann Hauptabteilungs-
leiter Bauer Hans Scholze in Anwesenheit 
von mehr als 200 Vertretern aus allen Ge­
bieten der Steiermark m Graz ihre 15. or­
dentliche Generalversammlung ab. 

Die Tätigkeit der Raiffeisengenossen­
schaften und insbesondere der Raiffeisen­
zentralkassa war auch im abgelaufenen 
Jahr außerordentlich erfolgreich. Der Jah­
resumsatz 1940 war um 22% oder 192 
Millionen RM größer als 1939, die Bilanz­
summe stieg von 16.6 auf 25 Millionen 
RM. Die Einlagen wiesen eine Zunahme 
um 58%, die Ausleihungen eine Abnahme 
um 27% auf. 

Die große Geldflüßigkeit der steirischen 
Landwirtschaft ist aber keineswegs auf die 
Verbesserung der Rentabilität zurückzu­
führen, sondern stammt hauptsächlich 
daher, daß zahlreiche Gelder infolge der 
Atiswirkungen des Krieges vorübergehend 
stillgelegt wurden, Anschaffungen, Neu­
errichtungen usw. zurückgestellt werden. 

Die Raiffeisenzentralkassa hat trotzdem 
hetr^lchtlichen Finanzierungserfordernis-
sen Rechnung tragen müssen, so hat sie 
allein für den Ausbau der steirischen 
Molkereigenossenschaften bisher über 2.1 
Mill onen RM zur Verfügung gestellt. 

Im Jahre 1941 hatte sie eine wichtige 
Aufgabe in Untersleiermark zu lösen, wo 
das landwirtschaftliche Geno,'?senschafts-
wesen nach deutschn Grundsätzen reor­
ganisiert werden mußte. Zahlreiche Ge­
nossenschaften wurden bereits nach deut­
schen Grundsätzen umgewandelt. An 28 
giößeren untersteirischen Plätzen arbei­
ten jetzt schon deutsche Raiffeisenkassen. 
An diesem WiederauIbnu des untersteiri­
schen ländlichen Genossenschaftswesen 
sind auch die Winzer- und Warengenos­
senschaften beteiligt. 

inslK^sondero auf dem G^biclo der Förde­
rung und Finanzierunß des dvulsrh-bulga-
risclicn Wan'ngp.scliürios vorsieht. 

X _ Von dor Biicla|>e$tpr Effpktpnhörs?-
Gemäß einer Verfüf»nnß des ungarischen 
Flnanzminislers hat der Rörsenrat der Bu-
(lapeslor Börse die amiliehe Notierung der 
rngarischcn Kronen-Anleilip vom Jaluv 
lt)2> (ZwanüsankMhe) sowie die Nodernng 
der auf Dollar laulcnden amerikanischen 
Bonds, der auf englische Pfunde, hollän-
ddischen Gulden und Schweizer Franken 
lautenden Stückc der Ihigarisehen Staats­
anleihe von Jahre (Völkerbundanlcihe^ 
an der Effektenbörse in Budapest btv 
schlössen. 

X Der Tabakanbau in Kroation Im 
.fahre 1012. Vom kroatischen Tahakmono-
|K>I wurden für das laufende .Tahr der 
Anbau von .314 Millionen Tabakpflanzen, 
d. i. um 15% mehr als im Vorjahr, 1w-
willigl. Der Ankaufspreis, der 1>ekannllich 
mit monatlichen Teilzahlungt^n bevor­
schußt wird, ist, nach Qualitälsarten al>-
gcstul't, auf 8 bis .32 Kuna je kg fest­
gesetzt worden. Der Preis für herzego-
winische Six-zialtabake beträgt bis zu 72 
Kuna. 

X Clründuni{ pinra Dachverhandr^s der 
landwirlschaflltehen Genossensehofton in 
Kroalirn. Aus .\gram wird Iwrichtel: .\ls 
Uachverband der landwirlschaftliehen Ge­
nossenschaften und Zentralstelle für den 
An- und Verkauf landwirtschaftlicher Ma­
schinen, Kunstdünger, Saatgut usw. wurde 
der Ilauptverband der kroatischen Hr-
wcrbsgenossenschaften gegründet. 

AUS ALLER WELT 
a* l.'S Jahre Znltzpirhen Nauen. .\m 5. 

Januar 1017 mittags wurde das Zeit­
zeichen zum ersten Male ül>cr einen Sen­
der der Großfunkstelle Nauen ausge-
str.iblt und damit der gesamten Schiffahrt 
Jind dem öffentlichen I^el>en nutzbar ge­
macht. Im Knsleiidicnst sind FunkzeitzeL-
chrn schon älter, seit März lOtO werden 
solche von der Küstenfunkstelle Norddeich 
der IVulsclien Reichspost gesendet. Das 
Xauener Zeilzeichcn winl d>irch die Deut­
sche Seewarle in Hnniburg ausgelöst, über 
T-ang- und Kurzwelle ausgestralilt und seil 
längerer Zelt vom Dulschlandsender in 
die tägliclie Sendefolgi^ übernommen. .Xu-
ßordrin läuft viermal am Tage ein Kurz-
/eitsignal, wolcbos dem öffentlichen Zeil-
dienst und der Schirfahrt in der Ost- und 
Nordsee dient und das der Deutschland-
senderin das laufende Programm einblen­
det. 

a. Feldpost schon vor 2M Jahron. Als 
im Jahre 1718 braunschweirriscbe Trup­
pen in Holland gegen die Franzosen 
kämpflen, wurde eine I'cl(l]>ost eingerichtet. 
Zweimal in der Woche ging ein Feldpost-
paket von Braunschweig an «lic Feldposl-
expedilion in das Generalstabsquartier ab. 
Vermilller waren die ll.mnovcrsche und 
Taxische Posl. Das Brieri>orlo kostete von 
Braunschweig bis ins Truppeninger vier 
Groschen. Die Hälfte trug der .\bsender, 
die andere H.nlfte der Empfänger. Auch 
während des Siebenjährigen Krieges, im 
Feldziig gegen die Dänen (I.StS'iO) und 
während des Feldziiges von 18(it waren 
für die Truppen solche Feldposteinrich­
tungen geschaffen. Mit der heutigen groß­
zügigen »md ansgezeiclinet organisierteji 
Feldposleinriclitiing war j^ie damalige Feld« 
post indessen nicht zu vergleichen. 

a. 200 .Miliinnen Lungenbläsrhpn. Die 
I. unge. unser Almungsorgan, l)esitzl zwei 
I.ungenflügel in je einem geschlossenen 
Brustfellsack. Die rechte Lunge hat drei, 
die linke f.nnge zwei .\bteilungen (I-ap-
pcM'. Zwischen lu-iden T.,ungenflügeln bc-
findel sich das Herz mit den großen Blut­
gefässen. In die Ltnige treten die Bron­
chien ein und verästeln sich dort bis 
in feinste Gänge, die in halbkugeligen 
kleinen Bläschen fl.ungenalveolen) enden. 
Diese sind von llaiirgefässim umsponiien 
und dienen dem Gasauslatisch. Die Größe 

e.Lne.s I.uußeaibläscheui l>eläutt sieh auf 0.2 
bis 0,3 .Millimeter im Durchmesser. Ibre 
Gesamtzahl umfatil etwa zweihundert Mil­
lionen. Die gesamte .\tmungsol>crfläche der 
Lungen beträgt im Dnrch.schnltt 150 Qua­
dratmeter. 

a. Das Symbol des Myrtenkränzen. Es 
wird wahrscheinlich nur sehr wenigen 
Bräuten, die sich mit dem Myrtenkranz 
schmücken, bekannt sein, daß mit diesem 
Symbol Jahrtausende alte Anschauungen 
verknüpf sind. Nach der griechischen 
Sage enstammt das Myrtenbäumchen 
einer jungen Griechin. Sie war ein beson­
derer Günstling der Göttin der Weisheit, 
Athene. Als daher bei jener die Liebe über 
die Weisheit siegte, geriet die Göttin in 
Zorn und verwandelte sie zur Strafe in 
einen Baum. Die Myrte aber blieb von 
jenem Tage an ein Lieblingsbaum der 
Göttin der Liebe, Aphrodite, und dieser 
geweiht. Die Statuen dieser Göttin wur­
den auch oftmals von ihren Verehrern 
mit Myrtenkränzen geschmückt. Bei den 
alten Aegyptern war die Myrte das Sym­
bol der Unsterblichkeit und ihre Blätter 
wurden beim Finbalsami^t'en der Toten 
mit verwendet. Bei uns stellt der Myrten­
kranz das Symbol der immerwährenden 
Liebe bis über das Grab hinaus dar. 

Glückliches Lachen 
Was ist eine Kantate? 

In dem Städtchen Kanth gab es eine Bach­
kantate. 

Die Kanther kannten keine Kantaten. 
Sie fragten daher den Kanther Kantor; 

j^Was ist eine Kantate?« 
>Wie soll ich euch das erklären?< 
^»Versuch es immerhin, Kantor!« 
Der Kantor versuchte es: 
>Wenn ich jetzt singe: Ist denn kein Stuhl 

da für meine flulda —« 
»Das ist eine Kantate. Kantor?« 
yNein — das ist eben keine Kantate. Wenn 

ich aber singe: ist denn kein — ist kein — ist 
kein — denn kein — denn kein —ist denn 
kein — kein Stuhl da — Stuhl da — ist denn 
kein Stuhl da — für meine — ist denn kein 
für meine — Stuhl da — Hulda — ist denn 
kein » seht, das ist eine Kantate !< 

Wozu der Schirm gut Ist 
Er ging im Regen. Unterm Arm hielt er 

den Schirm, 
»Warum spannst du den Schirm nicht anf?< 
»Ich kann nicht!« 
XWarum nicht?« 
?>Mcine Frau hat sich eine Bluse aus dem 

Überzug geschnitten.« 

TURNEN und SPORT 
42 Sportgaue 

Der kiinfti^ß Aufbau 

Der Xalionalsozialistische Beicbsbimd für 
l.eilK'Sühimgen bat die Uniorganisation des 
deutschen Sjx^rts gebietlich in Anlehnung 
an den .\ufbau der NSD.\P zum Teil 
bereits vorgenommen. Erst kürzlich wur­
den verschiedene Sixirlbereiche aufgeteilt 
und in Gaue umgewandelt. Bis zum Kriegs­
ende soll die .\n<lerung der bisherigen 
Einteilung vollzogen sein und dann diese 
Neuordnung die Grundlage des NSRL bil­
den. Der deutsche Sjjort s»ill in Zukunft 
42 Sportgaue umfassen, die wiederum in 
etwa 000 Si>ortkreise untcrlcill werden, 
so daß durchschnittlich jeder S|x>rtgau 

und 900 Gaue 
lies doulschf'n Sporis 

üljcr 20 Kreise hat. Die S[X)rlkreis<', die 
einem vom Heichss]>orU'ührer bostätiglcn 
Sporlkreisl'ührer unterstehen^ erhalten ihre 
.Mitlel und .\ufgabenslellimg vom zustän­
digen Sptirlgau, dem sii^ angehören. Je 
nach ihrer (iröße werden sie in Groli-
kreise, Normalkreise untl Kleinkreise ein­
geteilt. Im Wettkampl'verkehr sollen aus 
leistungsschwachen Kreisen einzeln«' Kreis. 
gruppen gebildet werden, wie auch mit 
den Sjwrtgaucn nach den I*>forilernissen 
auf einzelnen Sachgebieten <lie Zusam­
menfassung zu GrnpjH'U vcu'genonnnen 
werden kami. 

Stand der Bereidishasse 
L Auslria 10 7 2 1 32 1.5 16 
2. Bapid 11 7 1 .3 3Ü :19 1.5 
3. Wacker 10 6 2 2 31 22 11 
4. Vieima 10 6 2 2 28 :h 11 
5. FC Wien 9 5 3 1 21 12 13 
6. Wiener SC 11 5 1 3t :2". 11 
7. Admira 10 1 1 ii 31 21 9 
8. FAC 11 2 2 7 27 41 0 
0. Slunn Graz 11 3 0 8 10 40 6 

10. Post SG 11 0 0 11 11 49 0 

Wirlscliattsnolizen 
X ZusamniiMuirhrit DroNdner Bank — 

Uulgarischp liundeishank. Zwischen der 
Dresdner Bank, Berlin, und der Bulgari­
schen Handelsbank. Sofia, wurde ein 
I'reundscliaftsabkommen geschlossen, das 
eine ci4je Zusammenarbeit Ix;ider Institulc, 

Stelr?scher Heima):bui\cl 
Kreisfühning Marburg.Stadt, Amt Voikblldung, Arbeitsgebiet Sport. 

TURNKURSE 
für Kinder von S—4 Jahien 

j-Jen Montag und Donnerstag von 15—16 Uhr 

für Mädchen von 6—10 Jahren 
jeden Montag und Donnerstag von 17—18 Uhr 

für Knaben von 6—10 Jahren 
jeden Dienstag und Freitag von 17—18 Uhr 

in der Rapid-Halle, Urbanigasse. 
Frauen der Ortsgruppen V und Vi jeden Mittwoch von 20—21 Uhr in der 

Knabenhauptschuie, Narvikgasse 
Frauen der Ortsgruppen I, II, III, IV jeden Donnerstag von 19.30—20.30 Uhi 

in der Kapid.Halle. 
Kursdauer: 4 Wochen. — Beginn: Donnerstag, den 8. Jänner 1942. -

Kursbeitrag: lür Kinder RM 1.—, für Frauen RM 2.—. 
Anmeldungen in der Geschäftsstelle des Amtes Volkhildung, Tegetthott 
46 Straße — Ecke Oerichtshofgasse. 

Kleine Sporinaclnlclilen 
: Christi Cranz zur Ski-Sanimlun((* Die 

Weltmeisterin und Olympiasiegerln Christi 
Cranz fordert in einem Apiudl di<'deutsehea 
Skiläufer auf, auch das letzte brauchbare 
Paar Skier den Soldaten an der Ostfront 
zur Verfügung zu stellen. wol>ei dai-auf 
hingewiesen wird, daß alle Arten von 
Tourenskiern mit Ausnahme der Spezial-
skier für Lang- und SprungläulV geeignet 
sind. 

: At)i*^>tsagt wurden alle Skiweltkämpti*, 
Lehrgänge und Meisterschaften, so auch 
die Bejinläufer-.Vusbildungslehrgänge des 
SporllK'reiches Ostmark, die für deai Moiuü 
Jänner nach Zell am Set; angesetzt waren, 

: Deutsche llandballolf gegen Sehwed^'n. 
Ziu- Auswahl der Spieler für den Halleii-
[änderkampf im Handball am 6. .länner 
in Götetyorg gegen Schweden sowie ein 
weiteres Spiel auf der Bücknnst^ in Lun<l 
wurde auf dem Beichssportfeld ein l>ehr-
gang durchgi'führl. Die Sjueler haln-n die 
kurze Zeit gut geinitzt und in zwei Übungs­
spielen gingen Berliner Mannschaften sehr 
gefallen. Das Zusammensjuel und die Lei-
slui^en der Stürmer befriedigten aut^r-
ordentlich. Beichssportlehrer Karl Sche-
lenz hat die Ländermannscliaft wie folgt 
aufgestellt: Tor: Schmidt (Berlin); Ver­
teidigung: Pfitzner (Berlin). Thieleckc 
(Magdeburg): Mittelläufer; lirüntges (Lint­
fort). Stürmer: t 'tgenaimt (Wünsdorf), Her­
mann (LSV .Stetlin\ Kuclienl>ecker, Dent-
schel, Fromm. Walter Hömke (alle Ber­
lin). 



Seite 8 »Marb'urger Zeitung« H. Jänner 10-U Nummer 6 

< 
•4 

M 

< 
•4 

3 

8tadttheat«r Marburg an der Drau 

Heute, Ui«n»Uig, den 6. jinner, 20 Uhr 
üeschlosbcne Vorstellung lür die Deutsche Jugend 

Hänsel und Gretel 
Alärchcnoper in 3 Akten von E. Huniperdinck. 

Kein Kartenverkauf. 

Morjjcn, Mittwoch, den 7. Jänner 
Nachniittaßvorsteilung um 15 Uhr 

Freie SchülervorKtetlung 

Hänsel und Grete! 
Märchenoper in 3 Akten von E. Huniperdinck 

Kein Kartenverkauf 

Abendvorstellung um 20 Uhr 
Geschlossene Vorstellung für die Wehrmacht 

Der Vogelhändler 
Operette in 3 Akten von C. Zeller 

Kein Kartenverkauf 

Donnerstag; »Drei alte Schachteln«, Operette (Erst-
aiiffülirung). 

I'reitag: »Die goldene Evacc. Liisipicl (Gctstspiel des 
Steirisclieti Laniiestheaters). 

Samstag: »Meine Schwester und ich«. 
Sonntag: Naclimittagsvorstelhmg, 15 Ulir: »Hänsel 

und üretel«, — Aheiulvorstelliinp:, 20 Uhr: 
»Drei alte Schachteln«. ^9 

ledc* Wort ko&tci 10 Rp1 
dai letteedrickt« Wort K 
RDI Der Wortorels *iH bli 
eq IS Biich«(abeo le Wort 
^IffereebDht fKennwort) 3! 
9p| bei 9t»lleoit*tiichen 

RpL POr Zoseadnne voo Keaavoribrieien »erde* 60 Rnl Porto berechnet 
Anzel^eD-Annahipt-ichlaf)- Am Tait vor Cricheinen otn 16 Uhr »KleHe An-
zelKii« werdet lor tciiB VortInMndnnt des Betract* (ancb In tOltiee« 
Briefmarken) Htveoommea Mlndcitrebflhr fOr eine Klein» AnieUt CM 1> 

I Kleiner Rüzeiger 
• lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIIIIHIilllllllllll 

jleder Untersteirer liest 
die „Marburger Zeltung! 

yitschiiäuM 
Ariernachweis, Dokumente m. 
dazu beschafft. Faniilicnlor-
schungs-lnsHtut Graz, Gries­
kai 60, Ruf 67-95. 8995-1 

Buchhaltungspflichtigel Anla­
gen, Bilanzen unti übrige 
Buchhaltungsarheitcn hearbei-
tet fachmännisch Lesjak, Mar. 
burj;, Hisinarckstr. 3-1, links 

10324-1 

Kleider und Wäsche, auch 
neu, wird zur Ausbesserung 
übernommen. UIW, Theodor-
Körnerstraße 83. 79-1 

Bridgepartner oder -partnerin 
gesucht. Zuschriften an die 
üeschäftsstelle der »Marbur­
ger Zeitung« in Pettau. 74-1 

iu. 

II  

Ein Hoffmatin.Systeni, Zu. 
schneidcrwinkcl, aus Holz, 
Kupfer, od. Altiniiniumblcch, 
wird sofort gekauft. Franz 
Meschko, Herren- und Da-
menschneiderei, Cilli, Hahn-
hofgassc 3. 69-3 

der Börpermeisfer der Stailtaemeinde Pettau 
P e t t a u ,  d e n  5 .  J ä n n e r  1 9 4 2 .  

Verlautbarung 
Die Ausj^abe der Lebensmittelkarten im Stadtgebiet Pettau für die 'S2. Zuteihings-

puinde vom II. Jänner bis H. Februar 1942 erfolgt von Mittwoeli, den 7. Jänner bis 
den 10. Jänner 19-12 im Deutsclien llatis (Stiiberl), Sarnitzgassc 1, durch zwei 

Aiisgahestellen nach der durch Anschlag und Verlaulbanmg bekanntgegebenen Anleitung. 

Zur Hntgi'gennahme der Lebcnsmitfelkarten ist von jedem Haus eine verläßliche 
reisdii zu entsenden, welche für sämtliche Haushalte des Hauses die Übernahme und den 
l.nipfang der Karten bestätigt. 

Wirtschaltsamt der Stadtgenicinde Pettau: 
i. A. ERNST PETTEK. 

Kaufe sofort modernen elek­
trischen Plattenspieler bis ca 
RM, 100.—, Angebote an Er­
win v, Mehlem, t.ehrcr, Rci-
chenburg, Kreis Rann. 

10398.3 

Tiefer Kinderwagen, gut er­
halten, zu kaufen gcfjucht. J. 
Rosmann, Frauengasse 5, Po-
bersch. S2-3 

2ii yak^ulik 
Dauerbrandofen, fast neu, 
samt Rohr umständehalber zu 
verkaufen. Pettau, Auweg 14. 

68-4 

yüüiMiii 
Einfach möbliertes Zimmer an 
2 Personen zu vergehen, •— 
Kärntnerstraße 85. 78-5 

An Pen^tonisten wird Woh­
nung vermietet. Sdouz Augu* 
stin, Hartenstein 56, Wln-
dischgraz. 71-5 

Junger Mann mit sicherer 
Stellung sucht schön möblier­
tes Zimmer im Stadtzentrum. 
Anträge unter >Sehr drin­
gend« an die Verw. 88-6 

Suche reines Zimmer und 
Küche, besitze neue Möbel, 
(jollob Amalie, Ooethestraße 
Nr. 3. 81-Ö 

iVlöbliertes Zimmer mit sepa-
rierten Eingang in der Nähe 
der Fabrik Atama wird ge­
sucht. Anträge unter »Sofort 
4544< an die Verw. 84-6 

ftjffHüffffllffrf 

Ökonom, Absolvent d. Wein-, 
()bst. und Ackerbauschiile, 
der deutschen Sprache in 
Wort u. Schrift vollkommen, 
mit langjährigen Zeugnissen, 
sucht Posten. Zuschriften un­
ter »Flhrlich und nüchtern« an 
die Verw. 86-7 

Bursche, gesund, sucht Stelle 
eines Auto-Mitfahrers per so­
fort. Adr. Verw. 87-7 

9fitk$ HeftOi 
Statt jeder besonderen Anzeige. 

Sclimer/ertiilit gebe ich im Namen aller Verwandten die traurige 
•Nat Ii rieht, ilaß mein guter, innigslgeliebter (iatte, Herr 

Hains Hoilitiann 
heute nach t-inem arbeitsreichem Leben im Alter von 83 Jahren für immer 
V'iM uns gegangen ist. 

W'n- bringen un.seren teuren Toten am Mittwoch, den 7. Jänner 1942 
um It) Ulir von der Aufbahrimgshalle des städtischen Friedhofes aus zur 
let/tL-n Ruhe. 

Hie hl. Seelenmesse wird am Donnerstag, den 8. Jänner um 8 Uhr 
iu iler rraii/.isk'anerkirche gelesen. 85 

. M a r b u r g ,  d e n  5 .  Jänner 19-12. 

Anna Hotimann, (iattin. Annie Kudischowsky, Hilde Gessenharter, Kinder. 
Alarie Holtmann, Schwester. Viktor BudischowS>ky, Schwiegersohn. Dipl.-
Ing. Viktor Hudischowsky, Innenarchitekt Walter Budischowsky, Hilde 

(jessenharter, Hans Oessenharter, Ilnkelkinder. 

^or Eioitelloui *«• Arbciii» 
krüfteo nuO ZqiliBioiuap 
de« custüiidiieo ArbeitMniei 

einfcehgli «reriieii. 

Flinker, verläßlicher Verkäu­
fer «ler Spezerciwarenbranche 
findet sofort Aufnahme. Offer-
te unter »Tüchtig 4-198« an 
die Verw. 11-8 

Kaufmännisches Unternehmen 
I in Cilli sucht selbst. Buchhai-
' ter-Korrespondenten. Offerte 
I sind erbeten an die Verwal-
j tung der »Marburger Zei-

tung« unt. i'Verläßliche KraM 
j 103v. 90-8 

, Gute, verläßliche' Köchhii 
welche auch alle häuslichen 
Arbeiten verrichtct, wird fiir 
Dauerpusten gesucht. Vorzu­
stellen von '/»O—>JIO und 
13—15 Uhr l|uber, Sophien-
platz 3, I. Stock. 76-S 

eURC-HIMO fsrorul 

Oer Südost fUm: j 

CIttrissa 
Sybille Schmitz, Gustav Fröhlich, Gustav Diessl 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassenI 
KulturfQm! Neueste deutsche Wochenschaul 

Kulturfilm t Sondervofstellungtnt 
Dienstag und Mittwoch 13.45 Uhr: 

DEGETO zeig: 

Dor dunkle Ruf 
Die Geschichte von Lajias großer Liebe. Ein Film 

aus dem Lande der Mitternachts-Sonne. 
Für Jugendliche zugelassen I 

Neueste deutsche Wochenschau! 10378 

eSPLAMADE Heute 16.18'30,21 Uhi 

Difu; 
Das in Venedig prei^ekrönte Filmwerk Augusto 

Geninas 

MKassar 
Ein historisches Dokument von erschütternder 

Wirkung 
Foeco Giacchetti, Mireille Balin. Aldo FkKefle 

Maria Denis, Rafael calvo 
Kulturfilm UfatonfWoche Nr. 590 

Für Jugendliche zugelassen. 10399 

Verordnunss-
und Amtsblatt 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unter­
steiermark von Nr. 1 bis Nr. 58 
crhältllch im Verlage der Mmrburgtir Dru€kw9l 

Marburg a, d« Onu^ mmdgagarn • 
IN CILM bei der Qeschäfts.stelle der »Marbur­
ger Zeitungc, Adolf-Hitler-Platz 17, Buchhand-
iung der Ciliier Druckerei 
IN PETTAU bei Georg Pichler. 

Aufnahme ständiger Bezieher bei beiden obangeführten 
Vertretungen und bei der Geschäftsstelle in Marburg. 
Bezugspreis: RM 1.25 monatlich. 
Der Bezugspreis ist im vorhinein zahlbar. Wir bitten 
sofort nach Erhalt der Zahlkartcn um die Überweisung 
der Bezugsgebühr, damit die regelmäßige Zustellung 
nicht unterbrochen werden muß. 

Tüchtige 
Bucnhahungskraft 
für ein großes Handelshaus am hiesigen Platz mit entspre­
chender Schulbildung, gesucht. Offerte mit Lichtbild smd 
unter »Lebensstellung« an die Verwaltung zu richten. 12 

Kanzleikraft, auch Anfängerin, 
mit Schreihmaschinenkenntnis-
sen für üeldanstalt gesucht. 
Anträge unter sGeldanstalt^ 
an die Verw. 77-8 

Perfake Köchin, die außer 
Haus Schlafgelegenheit hat, 
wird . gesucht. Anzufragen: 
Cafe »Rathaus«, Domplatz .5. 

80-8 

Weber, Spuler (innen), Zwlr-
ner(innen), Spinner (innen) 
werden aufgenommen. Antra­
ge unter »Dringend« an die 
Verw. 100-12-8 

Hausgehilfin mit Kochkennt, 
nissen, deutschsprechend, von 
Ri'ichsbeamten in Haushalt 
mit Kindern nach Cilli per 
bald gesucht. Anträge unter 
»Beamtenhaushalt« an die 
Verw. d. B. 70-H 

Nachtwächter, absolut ver­
läßlich, wird sofort aufgenom­
men. Schriftliche Angebote 
unier »Energisch« an die 
Verw. 60-8 

Suche dringend eine selbstän­
dige Köchin und ein Stuben­
mädchen für auswärts, beide 
deutschsprechcnd. Adr. Verw. 

83-8 

fiufäß ' Ifutusli 
Warnung! in l'riedau und 
Luttenberg werden Kaufleute 
gewarnt, Reichskleiderkarteu 
III, auf Namen Lore Neger, 
Marburg, und Dagmar Schne-
ditz, nicht anzui^ehnien. Po­
lizei melden. 73-9 


